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Morgen -Ausgabe.
^ - - . =3

Pit stolt cniliftli-aftibaiiiidic Aiilcht.
Unser Londoner  n -Korrespondent schreibt unter

fem 9. d. M . : Am Donnerstag , wo der Prospekt der
^genannten Transvaalanleihe bei der Bank von England
mr Ausgabe zu gelangen hatte, umlagerten diese in
Lüher Morgenstunde bereits eine so ungeheure, aus
sungen Handlungsgehülfen und Kontordienern bestehende
Menschenmenge, daß in dem betreffenden, einen der
Hauptdurchgangspunkte der City bildenden Teile der
Stadt der Verkehr vollständig unterbrochen wurde. Als
sich die. eisernen Gitter und Tore der Bank öffneten,
waren im Nu alle Höfe, Gänge und Räume zum Er¬
drücken gefüllt, so daß keine Menschenmöglichkeitvor¬
handen war , dem üblichen Geschäfte nachzugehen. Ver¬
geblich bemühten sich Polizei und Bankbedienstete, die
Anwesenden durch die Erklärung zum Gehen zu ver¬
anlassen, daß der Prospekt vor zwei Uhr nachmittags
nicht zur Ausgabe gelangen würde, denn die Menge war
eine zu ungeheure und der Lärm , den sie machte, ein
zu betäubender. Da kam jemand auf beit klugen Ein¬
fall, an weithin sichtbaren Stellen jene Mitteilung auf
großen Zetteln anzubringen , und nun erst wurde wieder
Lust. Um zwölf Uhr begann die Ansammlung jedoch
aufs neue und nahm dann noch einen weit gewaltigeren
Umfang an , weil sich auch noch die Zeichner den Prospekt-
holern anschlossen. Etwas Ähnliches hat man selbst hier
in London noch nie zuvor erlebt, denn der Tumult am
Donnerstag übertraf bei weitem den, der s. Zt . durch
die Zeichnungen für die „Burma Ruby Mines " in den
Kontoren der Firma Rothschild veranlaßt wurde. Lord
Rothschild mußte damals mittels Leiter durch ein Fenster
eines oberen Stockwerkes klettern, um in sein Geschäft
gelangen zu können. Die Rubinenaktien, um die man
sich damals schlug, mag heute kaum eine Menschenseele
zu 14 8h. kaufen. Ein derartiges Geschick wird die
doppelt und dreifach sicher gestellte und obendrein vom
britischen Reiche garantierte Transvaalanleihe natürlich
niemals ereilen, aber nichtsdestoweniger ist der Riesen¬
andrang der Käufer unverständlich. Eine 3^ -Anleihe
al pari ausgegeben, ist doch wahrlich nichts so außer¬
ordentlich Begehrenswertes , da es doch nicht an andern,
nicht minder sicheren Anlagewerten fehlt, die sich ebenso
gut und mitunter sogar noch höher verzinsen. Zudem
scheint niemand dem sonderbaren Zusammentreffen Be¬
achtung geschenkt zu haben, daß fast zur gleichen Zeit,
wo die vor Jahr und Tag beschlossene Reduktion der
Konsolzinsen auf 214% , gegründet auf den unvergleich-

Femlletorr.
Mus h.  ßieblg, ein Gelehrter eigner Kraft.

Zum Gedächtnis seines 100. Geburtstages , 12. Mat 1903.
Von Dr . Alex. Visier.

Einer der bekanntesten Namen in Deutschland ist un¬
streitig der Name Justus von Ltebigs. Denn wie der¬
selbe als hervorragender Chemiker oder infolge seiner
Verdienste um die Landwirtschaft bekannt geworden ist,
so haben ihn vor allem die beliebten Dosen und Töpfe
mit Fleischextrakt bei jung und alt bekannt und populär
gemacht. Aber gewiß nur wenige kennen den Lebens¬
und Bildungsgang des bedeutenden Mannes . Wenn da¬
her in diesem Jahre der 100. Geburtstag Justus von
Liebigs wiederkehrt, so dürfte ein Lebensbild desselben
Wohl gerechtfertigt erscheinen, welches uns zeigt, wie er
aus dürftigen Verhältnissen hervorgegangen, sich durch
sein Genie und seine Willenskraft so hoch empor¬
gearbeitet hat.

Justus von Liebig ist geboren am 12. Mai 1803 in
Darmstadt, wo sein Vater ein Material - und Farbwaren-
geschäft besaß, welches aber ziemlich unbedeutend war,
so daß derselbe manche der von ihm verkauften Farbstoffe,
Lacke und Firnisse selbst herzustellen pflegte. Zu dem
kleinen Laboratorium , welches er sich dazu angelegt hatte,
hatte der Knabe, der seinem Vater zuweilen als Hand¬
langer diente, Zutritt . Bei der Bereitung der Farben aber
bediente sich der Vater chemischer Werke, die ihm der
Knabe aus der Hofbibliothek besorgen mußte. Dieser
hatte ein großes Interesse an den Arbeiten des Vaters,
und so kam es, daß er nicht nur jene Bücher mit Eifer
las, sondern durch den Bibliothekar der Hofbibliothek,
der an dem Knaben Gefallen fand, erhielt er alle mög¬
lichen Bücher, die er nur haben wollte, und die er ohne
die geringste Ordnung mit einer wahren Gier verschlang.
Hatte er in diesen die Beschreibung irgend eines Versuchs
gelesen, so machte er sich sogleich daran , denselben zu
machen und wiederholte ihn so oft, bis er an dem Vor¬
gänge nichts Neues mehr sah. Alles aber, was er sah,
prägte sich in einer ungewöhnlichen Treue seinem Ge¬
dächtnisse ein. Einst hatte er bei einem benachbarten
Seifensieder dem Seifekochen zugesehen,' sofort versuchte
er sich selbst darin und konnte zu seiner großen Freude

Dienstag » den 12 . Mai.
kichen englischen Staatskredit , in Kraft trat , England
genötigt ist, einer verhältnismäßig bescheidenen Anleihe
durch Gewährung von 3% Erfolg zu sichern. Konsols
sind während der letzten drei Jahre von 114 auf beinahe
90 gefallen, über die Ursachen haben sich die Gelehrten
den Kopf zerbrochen und zuerst den Krieg verantwortlich
gemacht. Als dessen Ende nicht nur keine Erholung,
sondern immer weitere Abschwächung brachte, schob man
die Erscheinung auf vermeintlichen Mangel an Anlage
suchendem Kapital . Nun , wo sich das Vorhandensein
des letzteren in Masse zeigt, weil der Darlehen Suchende
höhere Zinsen bietet, ist doch nur der Schluß möglich,
daß sich sein Kredit recht verschlechterthat . Bis zum
Augenblick wurde das Resultat der Zeichnungen noch
nicht bekannt, aber es unterliegt keinem Zweifel, daß
sie alles übertroffen haben, was je dagewesen. Dafür
sorgen schon die hiesigen Spekulanten , die erwarten , den
Kurs unmittelbar auf 105 steigen zu sehen, und die
daher auch an mehreren Tagen 17/ 16 Aufgeld , also bei¬
nahe 101*4 für die zu 100 zur Ausgabe gelangenden
Stücke, boten. Vielleicht werden sie aber eine Ent¬
täuschung erleben, was namentlich dann leicht möglich
wäre, tvcnn viele von ihnen sich einen großen Teil der
Stücke sicherten und plötzlich auf das Publikum ab-
lüden.

Deutsches Deich.
* Sächsische Fürsorge für dem„Bohmak". In Sach¬

sen, dessen trostlose Finanzverhältnifse ja bekannt sind,
erregt es erhebliches Befremden, daß, wie die „Leipz.
N. N." mitteilen, zwischen der sächsischen und der öster¬
reichischen Regierung ein Staatsvertrag geschlossen wor¬
den ist, kraft dessen in Böhmen wohnende, in den sächsi¬
schen Grenzorten beschäftigte Arbeiter sächsischerseits nicht
besteuert werden sollen, um eine Doppelbesteuerung zu
vermeiden. Die 1902 schon etwa bezahlten Steuern sollen
auf Verlangen zurückerstattet werden. Nun entrichten
aber die Arbeiter in Böhmen bis zu 500 Gulden gar keine
Steuern . Statt dessen nehmen sie jährlich — es handelt
sich um Hunderttansende von Arbeitern — Millionen von
Mark mit über die Grenze, ohne in Sachsen etwas zu
verzehren. Da die Lebensbedürfnisse in Böhmen viel
billiger, als in Sachsen sind und Steuern dort kaum in
Betracht kommen, können die böhmischen Arbeiter auch zu
sehr niedrigem Lohn sich verdingen, wodurch sie wieder
den deutschen Arbeiter empfindlich schädigen.

* Zum Einkommen der Arzte. In der bekannten
Haeßlerschen Schrift , den wirtschaftlichen Ruin des Arzte-
standes betreffend, war gesagt worden, daß noch nicht
10% aller Arzte ein Einkommen von über 10 000 Mk. er¬
reiche. Dr . Nottebaum, dem diese Angabe unglaublich

ein Stück selbstgefertigter, mit Terpentinöl parfümierter
Seife vorzeigen. Auch in den Werkstätten der Gerber
und Färber , Schmiede und Messinggießer war er zu
Hause, während es mit seinen Kenntnissen in der Schule
dagegen recht traurig aussah. Hier hatte er fast immer
den letzten Platz in der Klasse inne , der ihm aber später
von einem seiner Mitschüler, Wilhelm Neuling , dem
späteren bekannten Wiener Komponisten, streitig gemacht
wurde . So kam es denn, daß unser Justus nur wenig
Lob und Ehre in der Schule erntete, ja , daß er sogar als
die „Plage seiner Lehrer und der Kummer seiner Eltern"
bezeichnet wurde . Eines Tages fragte ihn der Rektor
des Gymnasiums, was er denn eigentlich zu werden ge¬
dächte, und als der Knabe die schlagfertige Antwort gab:
„Chemiker!", da brach die ganze Klasse und der Lehrer
selbst in lautes Gelächter aus . Seine Gymnasialzeit fand
aber ein jähes Ende, als eines Tages ein zu Hause an¬
gefertigtes und mitgebrachtes Knallpräparat plötzlich
während des Unterrichts in der Mappe explodierte und
Lehrer und Schüler in den größten Schrecken versetzte.
Er kam jetzt nach Heppenheim zu einem Apotheker in die
Lehre, wo er, wie der Vater meinte, nun nach Herzens¬
lust experimentieren könne. Aber der Ort , wo er seine
Versuche anstellte, nämlich die kleine Bodenkammer, in
der er schlief, war dazu wenig geeignet, dazu mutzte er
dieselben auch des Nachts machen. Da ertönte plötzlich
in einer Nacht ein furchtbarer Knall, der alle Schläfer der
Apotheke aus dem süßen Schlummer erweckte; man eilte
die Treppe hinauf und fand den Lehrling halb betäubt
am Boden liegend, während in der Stube alles durch¬
einander gerissen und das Fenster auf das Dach geschleu¬
dert war . Nunmehr war seines Bleibens nicht länger
hier ; der Vater aber gab dem beständigen Bitten des
17-jährigen Jünglings endlich nach und erteilte ihm die
Erlaubnis zum Besuche der Universität Bonn , um Chemie
zu studieren.

So hatte er denn erreicht, wonach er schon längst ge¬
trachtet hatte! Aber mit dem Studium der Chemie sah
es damals in Deutschland recht traurig aus . Ein eigener
Lehrstuhl für Chemie war fast an keiner Universität zu
finden; gewöhnlich wurde diese von einem Professor der
Medizin gelehrt, und dieser trug vor , soviel er selbst da¬
von wußte. Dazu kam, daß der Experimentalunterricht
in der Chemie an den Universitäten völlig yerabgekommcn
war , während von Laboratorien so gut wie nicht die Rede
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erschien, prüfte sie an der Hand der in den Fachzeitungen
ausgeschriebenenStellen nach und fand unter 300 Praxis-
angeboten aus den Jahren 1897—1902:

3—4000 Mk. 10% 8— 9 000 Mk. 5%
4—5000 „ 12% 9—10 000 „ 7%
5—6000 „ 21% 10—12 000 „ 4%
6—7000 „ 20% 12—14 0Q0 „ 2%
7—8000 „ 17% 15—18 000 „ 2%

Von diesen 800 Ärzten nur 8% über 10 000 uno nu»
4% über 12 000 Mk. Zieht man aber die Betriebs¬
unkosten, jährlich 3000 Mk., ab, so haben nur 4% der 800
Arzte eine Nettoeinnahme von 10 000 Mk. und mehr.

Ausland.
Rußland und Frankreich.

g. Petersburg , v. Mal
Die Versuche, eine Annäherung zwischen England

und Frankreich herbeizuführen, berühren hier recht
peinlich und verstärken die schon bestehende Abneigung
gegen das Ministerium Combes, das ja sür eine solche
Annäherung sehr viel Sympathie hegt, während die
Nationalisten dieselbe auf jede mögliche Weise bekämpfen.
In Rußland schlug und schlägt man sich stets aus die
Seite dieser letzteren, doch da sie immer mehr an Be¬
deutung in Frankreich verlieren, droht auch der mit so
unendlicher Mühe zu stände gebrachte Zweibund, der ja
ein den Verhältnissen der beiden Länder widersprechender
und daher widernatürlicher ist, völlig in die Brüche zu
gehen. ,Das kann man nicht nur aus der hiesigen Stim¬
mung in politischen Kreisen im allgemeinen folgern^
sondern zeigt sich auch durch symptomatische Vorkomm¬
nisse in der letzten Zeit . Während nämlich früher dis
hiesige Presse stets scharf zur Verantwortung gezogen
wurde, sowie sie sich in verletzender Weise über die
alliierte Republik äußerte, sie dagegen auf Deutschland
ruhig schimpfen durfte, ist jetzt das Umgekehrte der Fall.
So veröffentlichte z. B. die hiesige Börsenzeitung einen
Angriff auf den Grafen Bülow im Zusammenhang mit
den Zollverhandlungen und wurde daraufhin zwei
Monate suspendiert. Heute zieht dasselbe Blatt in viel
schärferer Weise gegen die Mitglieder der Pariser Regie,
rung los und es geschieht ihm nichts! Auf der Kasan¬
brücke werden auch unbeanstandet aus Deutschland
stammende Ansichtspostkarten verkauft, die reißenden
Slbgang finden. Auf derselben sind abgebildet ein ver¬
sinkendes Panzerschiff, ein in die Luft gesprengter!
Kreuzer und untergehende Torpedoboote. Darüber be¬
findet sich das Bild eines französischen Admirals in einer
grotesken Uniform. Über das Vorgehen gegen di«
Kongregationen in Frankreich äußern sich die russische
Zeitungen sehr verletzend. Der „Swet " nennt es'

war . Denn was man so nannte , waren eher Küchen mit
allerlei Ofen und Geräten zur Ausführung pharmazeu¬
tischer Prozesse. Wenn nun Liebig in dieser Beziehung
wenig fand, fo gelangte er andererseits zu dem Bewußt»
seiü, daß er in vielen Dingen noch recht unwissend war,
und daher mußte er hier auf der Universität nachholen,
was er früher in der Schule versäumt hatte. Während
es aber in Deutschland ziemlich notdürftig für die Chemie
aussah, hatte man in Paris um jene Zeit bereits nicht
bloß ausgezeichnete Lehrer, sondern auch vortrefflich ein¬
gerichtete Laboratorien , und mit Sehnsucht richtete Liebig
daher feine Blicke dorthin . Aber wie konnte sein Ver¬
langen gestillt werden, da er von seinem Vater weitere
Unterstützung nicht erwarten konnte, denn dieser hatte
noch für sieben andere Kinder zu sorgen. Da erhielt er
plötzlich im Jahre 1822 auf die Fürsprache eines seiner
Professoren von dem Großherzog von Hessen-Darmstaöt,
Ludwig I ., eine bescheidene Beihilfe für die geplante
Studienzeit in Paris , und nachdem die nötigen Vor¬
bereitungen mit allem Eifer betrieben waren , machte er
sich sofort auf die Reise nach Frankreich, und kaum waren
einige Monate vergangen, da finden wir unseren Liebig,
der kaum 19 Jahre alt war , als eifrigen Hörer und
Schüler in den Vorlesungen der berühmtesten Gelehrten
der Pariser Universität . Aber mit dem Hören der Vor¬
lesungen allein war es nicht getan, wollte er die hohen
Ziele erreichen, die er sich gesteckt hatte, so mußte er mit
jenen Gelehrten in persönliche Beziehung treten . So sehr
er aber versuchte, zu dem Laboratorium Gay-Lussars, des
berühmtesten Chemikers jener Zeit , Zutritt zu erhalten,
es war vergebens: denn dieser nahm keine Schüler an.
Da war es Alexander von Humboldt, der eines Tages
mit ihm in der Akademie eine Unterredung anknüpfte,
sich mit ihm über den Gegenstand seiner Studien und seine
Pläne und Beschäftigungen unterhielt und für ihn ein¬
trat . Auf seine Fürsprache ösfneten sich dem jungen deut¬
schen Studenten die Türen aller Institute und Labora-
torien , ja, er wußte auch Gay-Lussar zu bewegen, ihn iu
sein Privatlaboratorium aufzunehmen. Bald wurde aus
dem Schüler ein Mitarbeiter des großen Gelehrten, und
beide vollendeten gemeinsam eine seit langer Zeit von
Liebig begonnene Arbeit über das „Knallsilber", den¬
selben Stoff, der einst während des Unterrichts in der
Schulmappe des Darmstädtcr Gymnasiasten explodierte
und seine Entfernung vom Gymnasium zur Folge hatte.
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hassenswert, die „Nowoje Wremja " dumm, andere
freuen sich darüber, weil — es die Republik diskredi¬
tiert rc. Diese feindselige Haltung geht natürlich mit
einer freundschaftlichen für Deutschland Hand in Hand,
und der gute Wille Kaiser Wilhelms dürfte auch gerade
jetzt für Rußland sehr schwer ins Gewicht fallen, wo
seine gute Freundin an der Seine es in China wenn
auch nicht gerade im Stich zu lassen droht, sich doch an
seinen geborenen Feind — England — anzuschließen
sucht.

<-

* England. In ' dem Augenblick, wo König
Eduard  VII . seine erste große Reise nach seiner
Thronbesteigung vollendet hat, konnte es nicht fehlen, daß
einer der mit Recht so berühmten englischen Statistiker
die „Bilanz " dieser Reise  aufs genaueste auf¬
stellte. Er hat zusammcngerechnet, daß König Eduard in
Lissabon, Gibraltar , Malta , Syrakus , Neapel, Rom,
Paris und Cherbourg zusammen 31 Reden gehalten, 15
Adressen entgegengenommen, 25 Bankette, 6 Gala -Bor-
stellungen und 8 Gottesdienste mitgemacht und 7 Revuen
abgenommen hat. Außerdem war er zugegen bei einem
Stierkampf, einem Taubenschießen, einem Reiterfest,
einem Polomatch, zwei Wasserfesten und zwei Feuer¬
werken. Bei der vierundbreißigtägigen Reise hat er zu
Wasser und zu Lande eine Strecke von 80 700 Kilometer
zurückgelegt. Nach so vielen Strapazen verdient der
Herrscher gewiß Ruhe.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden,  12 . Mai.

Der Unfall am Paulinenschlößchen,
der am 13. Dezember v. I . stattfand, bildete gestern den
Gegenstand einer Verhandlung vor der Strafkam¬
mer.  Angeklagt , an dem fraglichen Tage durch Fahr¬
lässigkeit und Außerachtlassung derjenigen Vorsicht, zu
der sic durch ihren Beruf verpflichtet waren , den Tod
des Fuhrknechtes Friedrich Schnäbler verursacht zu haben,
waren die Brüder Wilhelm und Karl B . von hier . Die
Angeklagten sind Tiefbauunternehmer und hatten die
Grundarbeiten auf dem Terrain des Paulinenschlößchens
übernommen. Da sie nebenbei noch an verschiedenen
anderen Baustellen beschäftigt waren , hatten sie sich so
in die Arbeit geteilt, daß Wilhelm V. nur zuweilen ein¬
mal auf dem Terrain des Kurhausprovisoriums erschien,
um sich von dem Stand der Arbeit zu überzeugen, wäh¬
rend sein Bruder Karl dort die ständige Aufsicht über die
Arbeiten führte, die bis zum Tage des Unfalls ohne be¬
sondere Ereignisse Schritt für Schritt weiter gediehen.
Als Arbeiter hatten sie Notstandsarbeiter unter sich,
Schuster, Schneider, Kellner und dergleichen Leute, die
mit Karst und Schippe nicht zum besten umzugehen ver¬
stehen. Am 18. Dezember war man, wie auch in den
zwei letzten Tagen vorher, mit dem Abbau einer etwa
3 Meter hohen, hinter dem Paulinenschlößchen nach der
Burgeffschen Besitzung zu belesenen Wand beschäftigt, die,
später mit einer Mauer versehen, dem kleinen Konzert¬
platz einen sicheren Abschluß geben soll. Der Boden be¬
stand dort aus solidem Lehm. An dem fraglichen Tage
nun kam plötzlich in der Mitte der Wand eine mächtige
Drainage zum Vorscheine, die der solid aufgebauten
Lehmwand sofort einen anderen und nicht ungefährlichen
Charakter gab. Die Erde fing an abzubröckeln, es lösten
sich immer größere Schollen los und der Angeklagte Karl
B . verbot angeblich den Fuhrleuten , sich unter die gefähr¬
liche Stelle zu wagen und noch kurz vor dem Unfall will
er ebenso wie den anderen Leuten auch dem Verunglück¬
ten zugerusen haben: „Da darf nicht hingestellt werden".
Der habe aber doch hingestellt und im selben Moment

sei eine mehrere Zentner schwere Scholle oben herunter¬
gesaust und habe den Schnädter ins Genick getroffen.
Schnädtcr war einige Minuten später tot, der Halswirbel
war ihm vollständig abgeschlagen, wie Herr vr . Gierlich
an der „Schönen Aussicht" feststellte. Der Angeklagte Wil¬
helm B . führte aus , die zum Vorschein gekommene
Drainage , die auch allein das Unglück verursacht habe,
stehe mit einem Abwässer-Basstn in Verbindung . Das
Wasser habe einen so gewaltigen Druck auf das Erdreich
ausgeübt, daß noch vier Wochen nach dem Unfall das
Wasser wie ein Bach aus der Drainage gelaufen sei. Daß
später noch eben derselben Abwässer wegen eine Mauer
eingestürzt sei und daß man sogar für die Villa Burgeff
fürchtete und sie räumen ließ, beweise am besten den Ein¬
fluß, den dies durchsickernde Bassin auf die Erdbewegung
im Terrain des Paulinenschlößchens habe. Der König!.
Vauinspektor Herr Baurat R. Taute hat bei der
Besichtigung der Unfallstelle eine etwa 3 Meter hohe senk¬
rechte Wand gefunden. Bei festem, ständigen Boden, also
auch bei Lehm, dürfe aber auch bis zu einer Höhe von
8 Metern senkrecht abgebaut werden. Es komme übrigens
unter 1000 Fällen 999-mal vor , daß auch noch darüber
hinaus senkrecht abgcgraben werbe. Dann stünde der
Privatunternehmer den Fuhrleuten beinahe wehrlos
gegenüber, die am liebsten unter senkrechte Wände fahren
und ihre Karren von oben füllten. Herr Kommissar
Vochwitz bekundete, daß die an der Unfallstelle etwa
8 Meter 60 Ccntimeter hohe Wand in ihrer ganzen Länge
etwas unterminiert gewesen sei. Arbeiter bekunden das¬
selbe, während andere, darunter auch mehrere Sachver¬
ständige aus dem städtischen Bauamt , nichts von einer
Unterminicrung gesehen haben. Das Gericht sprach beide
Angeklagten frei, da sic bei dem Abbau der Wand keiner
bestimmten gesetzlichen Vorschrift zuwider gehandelt
haben, d

— Das Kaiser-Panorama hatte in voriger Woche besonders
mit Serie 2, in welcher die herrlichen Meisterwerke der Vild-
hanerkunst, die Schätze des Louvre und Luxemburg-Museums aus¬
gestellt waren, einen bedentcudeu Ersolg, so daß die noch in Arbeit
befindlichen weiteren drei Serien ron Sammlungen der be¬
rühmtesten Museen mit Spannung erwartet werden. Aber auch
in dieser Woche dürften die prachtvollen Naturaufnahmen der
beiden Serien : „Frankreich" mit malerischen Geüirgspartteen der
Pyrenäen und „Tirol " von Kufstein durch das Kaisergevirae, mit
einer Besteigung der Elmauer Haltspiye, dem Knn'tinstitnt mehr
Besucher zuführen, als dasselbe zu manchen Stunden fassen kann.
Nicht der geringe Eintrittspreis , sondern die Vorzüglichkeitdes
Gebotenen bewirken, daß Taufende Interessenten und Abonnenten
diese eigenartigen Vorführungen jede Woche besuchen.

— Jubiläum . Kürzlich waren 40 Jahre verflossen,
seitdem Herr Faktor August F a tz im Hause Nud. Bech-
told & Comp ., Buchöruckerei und Verlagsbuchhandlung
dahier tätig ist. Aus diesem Anlaß beehrte ihn am
Morgen des Jubiläumstages sein Prinzipal mit einer
warmen Ansprache und überreichte ihm in Anerkennung
seiner in dieser langen Zeit treu geleisteten Dienste ein
namhaftes Geldgeschenk, sowie eine größere Anzahl
Flaschen Neroberger . Das Personal der Firma brachte
ebenfalls dem langjährigen Vorgesetzten seine Glück¬
wünsche dar und dedtzierte ihm zur Erinnerung an seinen
Ehrentag einen prächtigen Tafelaufsatz. Ferner gingen
ihm von seinen Freunden und Bekannten zahlreiche
Glückwunschschreiben, Telegramme u. s. w. zu. Der
Jubilar dankte in herzlichen Worten für die ihm be¬
reitete Ehrung und lud seine Kollegen und Freunde zu
einer kleinen Feierlichkeit ein, bei welcher man in fröh¬
licher Stimmung einige Stunden verbrachte und diesen
seltenen Tag in würdiger Weise beschloß.

— Preußische Klassenlottcric. Im nichtamtlichen Teil
des „Staatsanzeigers " wird folgendes mitgeteilt : Die
Bestimmung in § 9 des neuen Plans zur 209. königlich
preußischen Klassenlotterie, daß in der fünften Klasse für

diejenige Nummer , ans welche am letzten Ztehungstage
und sofern an demselben eine Nachmittagsziehung statt¬
findet, in dieser der zuerst gezogene Gewinn von tausend
Mark und darüber fallt, als Zuschlag zu dem Gewinn
eine Prämie von 800 000 Mk. gewährt wirb , ist in neuerer
Zeit vielfach in der Presse einer Erörterung unterzogen
worben, und zwar nach der Richtung hin, was mit der
Prämie in dem Falle zu geschehen haben würde, wenn am
letzten Ziehungstage ein derartiger Gewinn im Gewinn-
raüe nicht mehr vorhanden sein sollte. Dabei ist auch der
Meinung Ausdruck gegeben, als ob es Absicht der Lot-
terieverwaltnng sein könnte, in solchem Falle die Prämie
überhaupt nicht zur Auszahlung zu bringen . Daß von
einer solchen Absicht nicht die Rede ist, braucht nicht be¬
sonders betont zu werden. Die bezügliche Bestimmung
ist in voller Würdigung aller in Betracht kommenden
Verhältnisse getroffen worden, wobei wohl erwogen wor.
den ist, ob eine Bestimmung für den Fall , baß am letzten
Tage bezw. Nachmittage der Ziehung sich Gewinne von
>000 Mk. oder mehr nicht mehr im Gewinnrade befinden
sollten, in den Plan aufzunehmen sei. Es ist jedoch von
Aufnahme einer solchen Bestimmung deshalb Abstand ge.
nommen worden, weil es nach den langjährigen Erfah¬
rungen bisher noch nicht vorgekommen ist, daß höhere
Gewinne von 1000 Mk. und darüber am letzten Ziehungs¬
tage nicht noch in größerer Zahl im Gewtnnrade vorhan¬
den waren , und weil künftig ein solcher Fall um so
weniger eintreten wird , als die Zahl der 1000 Mk. be¬
tragenden oder übersteigenden Gewinne von der 209. Lot.
terre ab erheblich, um mehr als 80 v. H. vermehrt wor¬
den ist, während die Zahl der Ztehungstage eine geringere
sein wird . Um indes jeden Zweifel und eine fernere Be¬
unruhigung der Spieler durch derartige Zeitungserörte-
rungen eines außer aller Wahrscheinlichkeit liegenden
Kalles auszuschließen, wird der § 9 des Planes durch
folgenden Zusatz ergänzt : „Sollte in derjenigen Halb-
tagsziehung, in welcher hiernach die Prämie zur Aus¬
spielung zu gelangen hat, ein Gewinn von 1000 Mk. oder
mehr nicht mehr gezogen werden, so wird die Prämie von
800 000 Mk. demjenigen Gewinn zugeschlagen, welcher
überhaupt zuletzt gezogen wird ."

— Im falschen Element . Ein wonniger Maientag
strahlt über dem Parkweiher in Biebrich. Der herrliche
blaue Himmel spiegelt sich in der glatten Fläche. Da
plötzlich rufen spielende Kinder : „Sieh doch dort den
großen Fisch". Und wirklich, ein Etwas teilt in raschen
Stößen die klare Flut . Emsig nach dem Ufer strebend,
hinterläßt es eine breite Furche. Was kann das sein'?
Ein Fisch? Nein, eher eine Ratte . Jetzt dreht es im
rechten Winkel zu dem näheren Ufer. Schnell hinab.
Doch wie sonderbar. Anstatt daß die angesammelte Schar
das Tier zurückschreckt, strebt es desto eiliger auf dieselbe

.zu, gerade wie Rettung suchend. Jetzt kommt es näher
und näher . Da , eine Schwalbe. Schnell zugefaßt und
sie dem feuchten Element entrissen. Erschöpft ruht sie
auf der Hand ihres Retters . Ihrer Nahrung nachgehend,
dabei scharf über die Flut hinstreichenö, hatte letztere das
Tierchen mit ihren tückischen Armen umschlossen. Möge
die so ungewohnte Schwimmtour für das Schwälbchen
keine schlimme Folgen tragen und es sich bald wieder von
der Moosbnrg , wohin cs gebracht wurde , fröhlich in die
Lüfte erheben, in sein ihm vertrautes Element, um seine
Nahrung zu suchen.

— Die Obstbaumbesitzerwerden hiermit darauf auf¬
merksam gemacht, daß nunmehr die K l e b r i n g e von den
Obstbäumen zu entfernen und sogleich zu verbrennen
sind. Das sofortige Verbrennen ist deshalb unbedingt er¬
forderlich, weil sonst gar mancher Schädling, der noch
lebend am Leimring festsitzt, Zeit und Gelegenheit hat, sich
zu verpuppen, um in ganz kurzer Zeit als Schmetterling,
bezw. als Raupe sein Zerstörungswerk von neuem zu be-

Um dieselbe Zeit faßte Liebig den Plan , in Deutsch¬
land in ähnlicher Weise, wie in Paris , eine chemische
Schule zu gründen, um den Studierenden die Kunst des
Forschens zn ermöglichen. Um seinen Plan aber auszu¬
führen , bewarb sich der kaum 20-jährige Jüngling um
eine außerordentliche Professur an der hessischen Univer¬
sität Gießen. So sehr nun auch die Gelehrten die Köpfe
schüttelten über Liebigs Ansinnen: er fand zwei mächtige
Bundesgcnoffen in dem Kabinettssekretär Ludwig
Schleiermacher und in seinem Gönner Alexander von
Humboldt. Der letztere wandte sich persönlich an den
Großherzvg und unterstützte das Gesuch des jungen Ge¬
lehrten, der denn auch im Frühjahr 1824, nachdem er sich
zuvor die philosophische Doktorwürde erworben hatte,
zum außerordentlichen Professor der Chemie an der Uni¬
versität Gießen ernannt wurde. Hotte man aber zu jener
Zeit von der praktischen Bedeutung eines chemischen
Laboratoriums in Deutschland keine Ahnung , so war es
Liebig, der gleich von vornherein den festen Vorsatz aus¬
sprach, seine Wissenschaft nicht nur im Hörsaalc vorzu¬
tragen , sondern auch ein Laboratorium für den experi¬
mentellen Unterricht zu begründen. Das war jedoch
leichter gedacht, als getan. Als ihm endlich ein Raum
in dem Pavillon einer Kaserne angewiesen wurde , mußte
er von seinem ohnehin geringen Gehalte von 800 Gulden
außer der Besoldung für seinen Assistenten noch 300 bis
400 Gulden für die Einrichtung des Laboratoriums aus-
gebeu, denn für Instrumente und Apparate war vom
Staate nicht gesorgt. Trotzdem wurde das Gießener Labo¬
ratorium die erste und vornehmste Pflanzschule für die
chemische Wissenschaft in Deutschland, und das war ledig¬
lich das Verdienst Liebigs und seiner wunderbaren Lehr-
begabung. Von nah und fern strömten die Zuhörer nach
Gießen, um von ihm zu lernen , wie er einst nach Paris
zu Gay-Lussar gewandert war . Und wie kaum ein an¬
derer wußte er seine Schüler zum Denken anzuregen,
ihnen den Lehrstoff interessant zu machen und auch bei
Mißerfolgen zum treuen Ansharren und zur Verfolgung
des einmal gesteckten Ziels zu ermutigen . Die Lehrweise
Liebigs galt bald als mustergültig, und das Gießener
Laboratorium überflügelte in kurzem in seinen Leistungen
die Pariser Lehranstalten, und nach seinem Muster ent¬
standen ähnliche Institute in Österreich und in der
Schweiz, in England und Rußland , in Schweden und
Norwegen, ja, in der ganzen etvilisierten Welt.

Es kann nicht unsere Aufgabe sein, auf die Forschungen
und Entdeckungen des großen Gelehrten näher einzu- I
gehen, aber besonders hervorheben wollen wir , daß viele I
seiner Entdeckungen auch den Aufgaben des praktischen t

Lebens zu gute kamen. Ich erinnere nur an das Chloro¬
form, das unzähligen Verwundeten über schmerzvolle
Operationen hinweghalf, oder an das Chloral , das vielen
Leidenden die langentbchrtcn Stunden des erquickenden
Schlafes wiedergab. Ich erinnere ferner an das Ver¬
fahren, den bisher gebräuchlichen Quecksilberbelagunserer
Spiegel durch Silber zu ersetzen, oder an die rationelle
Behandlung der Acker durch die künstliche Düngung mit
Knochenmehl, mit phosphorsaurem Kalk und den verschie¬
denen Kalisalzen. Und wie er dann weiter seine Unter¬
suchungen auf das tierische Leben ausdehnte , so gab er
uns das noch heute unübertroffene Nahrungsmittel für
Kinder im ersten Lebensjahre in seinem Ersatz der Milch
und das weltbekannte Fleischextrakt. Schon Anfang der
60er Jahre entstand die berühmte „Liebigs Meat-Extrakt-
Kompagnie" in Fray Bentos in Südamerika , deren Er¬
zeugnisse sich überraschend schnell über die ganze Erde ver¬
breiteten und trotz aller Konkurrenz immer noch die erste
Stelle behaupten.

Wir können es uns nicht versagen, mit einigen
Worten dieses gewaltigen Unternehmens zu gedenken.
Die Hauptschlachtungen dauern gewöhnlich von der Mitte
des Dezember bis zu Anfang Juli , und während dieser
Zeit werden durchschnittlich täglich 1500, im ganzen Jahre
über 200 000 Rinder geschlachtet. Außer dem Flcischextrakt
werden noch als Nebenprodukte Guano , Knochenmehl,
Flcischmehl, Talg , Cornedbecf und gekochte Rinderzungen
gewommcn, und so liefern die früher als fast wertlos an¬
gesehenen gewaltigen Rinderherden der südamerikanischcn
Pampas heute Millionen an Wert.

Im Jahre 1852 begab sich Liebig nach München, wo
er seine Lehrtätigkeit, wenn auch in beschränkterer Weise,
sortsetzte. Auch wurde er von dem König Maximilian
von Bayern , nachdem dieser ihn in den erblichen Adel¬
stand erhoben hatte, zum Präsidenten der Akademie der
Wissenschaften und zum Vorstände des Kapitels des
Maximilianoröens für Kunst und Wissenschaft ernannt.

Neben seinen unzähligen wissenschaftlichen Arbeiten,
die einen Beweis seiner schöpferischen Tätigkeit und un¬
verwüstlichen Arbeitskraft liefern , verdienen vor allem
seine „Chemischen Briefe" genannt zu werden, welche die
weiteste Verbreitung gefunden haben und wahrhaft volks¬
tümlich geworden sind. Sie sind, wie Liebig selbst sagte,
für die gebildete Welt geschrieben und sollten deren Auf¬
merksamkeit auf den Zustand und die Bedeutung der
Chemie und auf die Aufgaben lenken, mit deren Lösung
sich der Chemiker beschäftigt und auf den Anteil , den diese
Wissenschaft an den Fortschritten der Industrie , Mechanik,
Physik und Landwirtschaft genommen hat. Aber Liebig

I war nicht bloß ein großer Forscher und berühmter Ge¬lehrter , er war auch ein treuer Freund seiner Freunde.
Unzähligen Trauernden war er ein Tröster und vielen
Notleidenden brachte er Hilfe, ohne daß die Welt etwas
öavon erfuhr.

Bis ins Greisenalter hinein behielt Justus von Liebig
seine Arbeitskraft , nur in den letzten Lebensjahren
klagte er bisweilen , daß er nicht mehr so angestrengt
arbeiten könne wie früher . Trotzdem blieb er geistig
frisch, bis er nach kurzer Krankheit am 18. April 1873, kurz
vor seinem 70. Geburtstage , durch den Tod abgerufeowurde.

Wohl selten ist die Trauer eine so allgemeine gewesen,
wie bei dem Tode Justus von Liebigs,' war doch sein
Name unter allen Gelehrten Deutschlands der bekannteste
und gefeiertste. Seine Errungenschaften aber sind zu den
dauernden Schätzen der Menschheit geworden und noch
nach Jahrhunderten wird der Name Justus von Liebig
mit Ehrfurcht und Bewunderung genannt werden.

Auv dem australischen Tierleben.
Die Marsupialia oder Beuteltiere , von denen daS

Känguruh das bekannteste ist, leben hauptsächlich in
Australien und auf den benachbarten Inseln . Sie zer¬
fallen in eine ganze Anzahl von Familien und Arten , die
sich alle durch die Eigentümlichkeit auszeichnen, daß sie
mit einer Tasche ausgestattet sind, in der die Jungen
erzogen und von der Mutter umhergetragcn werden.

Noch vor einigen Jahrzehnten war man sich über
die Art , wie die Vermehrung vor sich gehe, nicht im
klaren und die merkwürdigsten Theorieen wurden da¬
rüber ausgestellt, wie das blinde und nur sehr unvoll¬
kommen ausgebildete Junge in den Beutel gelange. Jetzt
weiß man, daß es, so bald cs geboren, von der Mutter
mit dem Maule erfaßt, in den Beutel gebracht und an
die dort befindliche Zitze befestigt wird,- selbst beim Rieseu-
Känguruh mißt das Junge dann kaum 8 Centimctcr.
Es ist blind, haarlos und die Beine haben alle so ziem¬
lich die gleiche Länge. Die Nägel sind kaum wahrnehm¬
bar und nichts läßt ans die außerordentliche Entwicke¬
lung der Hinterbeine , die das ausgewachsene Tier charak¬
terisieren, schließen. Die Zitze reicht tief in das Maul
des Jungen hinein und dasselbe hängt so fest daran , daß
cs nur mit großer Gewalt davon entfernt werden kann
und dann sein Tod sehr bald darauf eintritt.

Monatelang bleibt das Tierchen in dem Beutel , der
selbst seine Zuflucht bildet, nachdem es längst seine Nah-
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ginnen ; dies gilt namentlich von den an manchen Bäumen
massenhaft gefangenen Sackträgermotten (Futteralmotten ).
Die unter den Klebringen versteckten Rüsselkäfer, Apfel-
blütenstccher und Baumwanzen sind dabei sorgfältig zu
sammeln und zu vertilgen.

— Wieder eine Eisenbahnreform. Von einer weiteren
Reform im Eisenbahnbetriebe kann die „Deutsche
Journalpvst ", welche auch die erste Mitteilung von der
Freigabe der Speisewagen für die Reisenden 2. Klasse
und die Vermehrung der v -Zügc mit 3. Klasse brachte,
berichten. Der Minister Budde hat nämlich die allmäh¬
liche Ausschaltung der 1. Wagenklasse aus den Personen,
zügen der preußischen Staatsbahnen angeordnet und
diese Ausschaltung wird voraussichtlich noch im Herbst
d. I . beendet sein. Die llberflüssigkeit der 1. Klasse in den
Personenzügen ist schon oft betont worden und ihre Ab¬
schaffung mußte schließlich erfolgen, nachdem die immer
mehr zunehmende Ausdehnung der Personenzügc eine
Reform in dem oben angegebenen Sinne zur gebieterischen
Notwendigkeit machte.

— Pfingsten an der Wasserkante. Wer die hvssentlich in
tiefem Jahre durch recht schönes Wetter ausqczeichnetenPfinast-
toflc benutzen will, um sich ein Stückchen„Wasserkame" anznschen,
dem bietet der „Deutsche Flotten-Verein" die Gelegenheit, diese
Absicht gegen billiges Geld und unter sachkundiger Führung zu
verwirklichen. Es soll nämlich am 30. und 81. Mai (Psinqst-
Samstag und -Sonntags eine Sonderfahrt Berlin -Hamburg-Kiel-
Berltn stattfinden (für Westdeutschland Anschluß auch in Hamburg
möglich), deren vorläufiges Programm bereits von der Präsidial-
geschäftsstelle des „Deutschen Floiten-VereinS", Berlin NW , 7,
Dorotheenstraße 42, 2, gegen Einsendung einer 5 Pfennigmarke
Portooergütung bezogen werden kann. An diese Stelle müssen
Anmeldungen bis spätestens zum 20. Mat gerichtet werden. Der
Preis für eine Teilnehmerkarte beträgt nur 4» Mk,, und zwar
unter Einschluß aller Kosten für Fahrt , Unterbringung , Ver¬
pflegung, Trinkgelder rc. mit Ausnahme der Getränke.

o. In gefährlicher Lage befanden sich dieser Tage
drei Automobilisten auf der Schiersteinerstratze. Die¬
selben fuhren von der Stadt her auf den Übergang der
Schwalbacher Bahn zu, als ein aus dem Bahnhof kom¬
mender Güterzug sich demselben näherte . Trotz der Rufe
des Bahnwärters , zu halten, fuhren die „Autler " weiter,
wurden aber für ihre Eigenwilligkeit durch ihr „Töff-
Töff" selbst in große Verlegenheit gebracht, denn dasselbe
blieb ganz von selbst mitten auf dem Geleise stehen. Zum
Glücke gelang es, den Zug kurz vor demselben zum Hal¬
ten zu bringen und einen Zusammenstoß zu vermeiden.
Wäre der Zug aus entgegengesetzter Richtung gekommen,
so hätte er des starken Gefälles wegen auf so kurze Ent¬
fernung nicht zum Stehen gebracht werden können und
wäre dann zweifellos großesUnglück geschehen. So sind die
drei „Autler " mit dem Schrecken davon gekommen, doch
dürften sie noch eine Anklage wegen Transportgefährdung
zu erwarten haben, denn ein Schutzmann hat den Vorfall
zur Anzeige gebracht.

— Eine betrunkene Fra«, eine Person mit weißen
Haaren und guter Kleidung, war gestern nachmittag
gegen 4 Uhr in die Hände roher Burschen geraten , welche
sie unter wüstem Johlen hin- und herzerrten , ihr den
Hut vom Kopfe rissen und sonstige, Allotria mit ihr
trieben. Die widerliche Scene spielte sich in der unteren
Schwalbacherstraße ab und hatte viele Neugierige ange¬
zogen. Schade, daß kein Schutzmann da war , ihr ein
Ende zu machen

Vereins -Nachrichten.
* Es sei nochmals darauf hingewiesen, baß heute abend

8Vs Uhr im Gartensaal des Friedrichshofes eine Versammlung
des „Nation « lliberalen Jugend - Vereins"  statt¬
findet, in welcher Herr Or . Fuchs aus Biebrich über: „Sozialis¬
mus und Nationalliberalcn" sprechen wird. Für den gemütlichen
Teil sind Herr Opernsänger Plate . Herr Schweißguth als
Humorist, Herr Ingenieur Schmidt als Tenorist und Herr-
Kapellmeister Utermöhlen gewonnen worden, so baß ein genuß¬
reicher Abend in Aussicht steht.

rung selbst zu finden weiß. Die Mutter widmet dem
Sprößling die größte Sorgfalt und wenn sie gejagt wird
und es bei sich trägt , müssen die Hunde ihr schon dicht auf
den Fersen sein, bis sie es hervorholt und beiseite wirft.
Gewöhnlich wird cs dann sofort durch die Hunde getötet,
während die Mutter sich in Sicherheit bringt . Das Tier
kann bekanntlich außerordentlich weit springen und Nach¬
messungen der Zwischenräume, die zwischen den Ein¬
drücken der Hinterbeine des Niesen-Känguruhs auf nasiem
Sand entstanden waren , ergaben, daß es mit einem
Sprunge gegen 20 Fuß nehmen kann.

Häufig wird noch geglaubt, daß der große Schwanz
dem Tier beim Springen als Stützpunkt dient. Dazu ist
er indes durchaus nicht geeignet, doch hilft er ihm, sich
zu balancieren und die richtige Stellung zu gewinnen,
um die gewaltigen Sprünge zu machen, durch die es die
besten Hunde hinter sich läßt.

Die kleineren Arten des Känguruhs sind sowohl nächt¬
liche als Tagestiere . Eines der interessantesten von den
ersteren ist der Beutelbär . Derselbe lebt von Baumblät-
tern, wiegt, wenn ausgewachsen, etwa 26 Pfund , hat
keinen Schwanz und ist mit grauer Wolle bedeckt. Wäh¬
rend des Tages sitzt er in der Gabel eines Astes, wo
der Baum am dichtesten ist, und den Kopf in das Brustfell
begraben, gleicht er einem Ball aus grauem Pelzwerk.
Die Beutelbären sind die intelligentesten unter den
Liarsnpialia und bilden infolge ihrer eigentümlichen
Gewohnheiten interessante Haustiere . Angriffs - oder
Verteidigungswaffen besitzen sie nicht und beißen nie¬
mals.

Wandert man in einer mondhellen Nacht still durch
den australischen Busch und blickt an den Gummibäumen
in die Höhe, so wird man von Zeit zu Zeit einen dunklen
Gegenstand von einem hohen Punkt eines Baumes ge¬
räuschlos am Fuße eines anderen landen sehen. Es ist
das „fliegende Eichhörnchen", wie es von den europäischen
oder vielmehr den weißen Bewohnern Australiens ge¬
nannt wird . Die Bezeichnung „fliegend" ist irreführend,
wie manche, die australischen Tieren betgelegt worden
sind, denn die Glieder sind bewegungslos ausgestreckt,
während die dazwischen befindliche lederartige Haut
gleich einem Fallschirm dient und dem Tiere gestattet,
sich herabfallen zu lassen. Ungleich unserem Eichhörnchen
und den schönen Preromys des Himalaya (das auch den
Fallschirm aufweist) trägt das fliegende Eichhörnchen
nicht den Schwanz über dem Rücken, sondern benutzt ihn,
um sich festzuhalten.

* Wiesbaden. 11. Mai. (Sterblichkeit .) Nach bei,
unterm 7. b.  M . hcrauSgegebenenVeröffentlichungendes Kaiser¬
lichen Gesundheitsamtes zu Berlin über die Gcsamtsterblichkeit in
den 808 deutschen Städten und Orten mit 15 000 und mehr Ein¬
wohnern während des Monats März d. I . hat dieselbe— auf je
1000 Einwohner auf den Zeitraum eines Jahres berechnet— be.
tragen : a. weniger als 15,0 in 47, b. zwischen 15,0 und 20,0 in 120,
c. zwischen 20,1 und 25,0 in 90, d. zwischen 25,1 und 80,0 in 27,
e. zwischen 80,1 und 86,0 in 11 und f. mehr als 85,0 in 4 Orten.
Die geringste SterblichkcitSzifferhatte in dem gedachten Monate
der Vorort von Berlin Deutsch-Wilmersdorf mit 9,1 und die
höchste die Stadt Neuruppin in Brandenburg mit 42,0 zu ver¬
zeichnen. In den Städten und Orten der Provinz Hessen-Nassau
mit 15 000 und mehr Einwohnern sind folgende StcrblichkcitS-
zifsern für den Berichtsmonat ermittelt worden, und zwar: In
Höchsta. M. 18,6, Fulda 14,8 (ohne Ortsfremde 13,0). Kassel 16,6,
Biebrich 17,5, Wiesbaden  17,7, Frankfurt a. M. 19,4 (ohne
Ortsfremde 18,3), Hanau 22,1 (ohne Ortssremöc 17,0) und in
Marburg 34,7 (ohne Ortsfremde 28,6). Die Säuglingssterblichkeit
war im Monate März d. I . eine beträchtliche, d. h. Höker als ein
Drittel der Lebendgcborcnen in 12 Orten, dieselbe blieb unter
einem Zehntel derselben in 84 Orten . Als Todesursachen der
während des gedachten Monats in unserer Stadt zur standesamt¬
lichen Anmeldung gelangten 130 Sterbcfälle — darunter 26 von
Kindern im Alter bis zu 1 Jahre — sind angegeben: Masern und
Röteln —, Scharlach 4, Diphtherie und Croup —, Unterleibs¬
typhus —, Kindbettfieber 1, Lungenschwindsucht 10, akute Er¬
krankungen der Atmungsorgane 24, akute Darmkrankhciten —,
Brcchdurchsall—, alle übrigen Krankheiten 96 und gewaltsamer
Tod 1. Im ganzen scheint sich der Gesundheitszustandgegenüber
dem Monate Februar d. I . verschlechtert, derjenige der Säuglinge
im besonderen aber nicht wesentlich geändert zu haben. Die Zahl
der in unserer Stadt während des Monats März d. I . zur standes¬
amtlichen Anmeldung gelangten Geburten hat — ausschließlich
der vorgekommenen5 Totgeburten — 175 betragen; kieselbe hat
die Zahl der Sterbesälle — 136— um 89 mithin überstiegen.

— Bicrstadt, 11. Mai. Gestern abend 8 Uhr hielt der Gesang¬
verein „Frohsinn"  seine erste Festlichkeit in diesem Bereins-
jahrc ab, und zwar eine Abendunterhaltung mit Tanz Nachdem
der etwa 70 Mann starke Sängcrchor den von Herrn Dienert nen-
komponierten Wahlspruch„In Freud und Leid zum Lied bereit"
vorgetragen, feierte der 1. Präsident, Herr L. Florreich, in be¬
redten Worten das deutsche Lied. Nachdem Redner noch den in
diesem Sommer stattfindendcn Ausflug nach Hohenstein-Schwalbach
und das damit verbundene Konzert in Schwalbach, sowie der aus
Anlaß des 45-jährigen Bestehens stattfindendcn Feier , verbunden
mit Gesang-Wettstreit, im Nächsten Jahre erwähnt, schloß er mit
einem Hoch ans den Gesangverein „Frohsinn". Hiernach folgten
einige gutgeschulte Chöre, wie „Ostergrnß" und „Mutiersprache",
und mehrere Soli und Quartette , welche alle zeigten, daß die
Wahl des Herrn Dirigenten Dienert für den Verein eine sehr
gute war . Der Jugend war durch Tanzvergnügen Rechnung
getragen.

* Mainz , 11. Mai. Rheinpegcl : lm21  cm gegen 1 m
20 cm am gestrigen Vormittag.

Uermischles.
* Im Hoheuzollern-Museum werden eigenartige

Reliquien  der Aufbewahrung für würdig erachtet.
In dem großen Glasschrank im Zimmer Kaiser Wil¬
helms II . liegt jetzt neben kostbaren Gegenständen von
Gold und Silber ein einfaches Stück Borke von etwa 40
bis 50 Centimeter Länge. Verwundert fragt man sich,
was hat dieses rohe Waldprodukt unter so vielen Wert¬
sachen zu tun ? Aufschluß erteilt ein beiliegender Zettel
mit folgender Aufschrift: „Baumrinde , mit der Seine
Majestät der Kaiser am 27. März 1908 Ihrer Majestät
der Kaiserin im Grunewald den ersten Notverband um
den gebrochenen Arm anlegte, bis ärztliche Hilfe kam."
Gerade diese Erinnerung dem Museum für alle Zeit zu
überlassen, war , so schreibt ein Berichterstatter dazu, dem
Kaiser ein Herzensbedürfnis.

* Kaiser Friedrich als Prinz beim Papste. Folgende,
sehr zeitgemäße Erinnerung läuft eben durch die Zei¬
tungen : Genau vor 50 Jahren , um Weihnachten 1853,
kam Friedrich Wilhelm als Prinz von 23 Jahren zum
ersten Male nach Rom. Sein Lehrer und Begleiter,
Oberstleutnant v. Alvcnsleben, machte ihn pflichtschuldigst
darauf aufmerksam, der Papst werde auf jeden Fall er¬
warten , von ihm den üblichen Handkuß  zu erhak-

Wie oben erwähnt , setzt sich die große Familie der
Beuteltiere aus vielen Arten zusammen, die in ihren
Gewohnheiten, Eigenschaften, betreffs ihrer Nahrung
sich sehr von einander unterscheiden. Die Känguruhs
und die ihnen verwandten Arten sind für ein Leben
am Boden ausgestattet und fressen Gräser und Wurzeln,
das Opossum, der Beutelbär leben auf Bäumen und näh¬
ren sich hauptsächlich von Blättern , andere wieder sind
Fleischfresser und haben stark entwickelte Zähne gleich
Hunden, noch anderen dienen Insekten , Würmer , Käfer
als Speise. Einzelne bringen nur ein Junges auf ein¬
mal hervor , andere mehrere, alle aber haben das eine
Charakteristikum gemeinsam, den Beutel am Unterleib.

Die Kolonisation Australiens hat auf die dort leben¬
den Tiere einen sehr großen Einfluß ausgeübt . Einzelne,
wie z. B . der „Dingo " oder einheimische Wolf, sind durch
die Ansiedler fast ganz ausgerottet worden, dagegen ver¬
mehrte sich das Känguruh ganz außerordentlich und rich¬
tete, indem es die Kräuter fraß , auf den Weideländern
so großen Schaden an, daß die Schafszucht sehr darunter
litt und man nun ernstlich Jagd darauf machte. Wo sie
einst nur vereinzelt zu erblicken waren , sah man sie in
Scharen und in einem kleinen Distrikt in Queensland
wurden in einem Jahr gegen 17 000 dieser Tiere getötet,
deren Fletsch übrigens sehr wohlschmeckend sein soll. Das
energische Vorgehen gegen die Känguruhs hat aber nun
Folgen getragen, sie vermindern sich wieder sehr, und
bald dürfte es gehen wie mit den Kaninchen, die man
lange Zeit als eine große Plage betrachtete und mit allen
Mitteln auszurotten suchte, während sie jetzt, nun sie in
konserviertem Zustande zur Ausfuhr gelangen, direkt ge¬
züchtet werden und eine Quelle des Wohlstandes für das
Land geworden sind.

Neue Kunstblätter.
Dank der bequemen Zeichnung ans besonders präpa¬

rierte , leichte Aluminiumplatten , einer Erfindung des
Mainzers Joseph Scholz, ist die lithographische Technik
unter den Malern wieder mehr in Aufnahme gekommen,
wodurch es ermöglicht wurde, daß sich auch kunstfreundliche
Leute von bescheidenen Mitteln in den Besitz originaler,
vom Künstler selbst entworfener Blätter setzen und ihr
Heim wirksam und gediegen ausschmücken können. Die
Karlsruher Künstlerdrucke, die Steinzeichnungen Hans
Thomas , die Breitkopf und Haertel Herausgaben, und die

ten. „Wie, den üblichen Handkuß? Ich habe außer
meinem Vater und dem Könige einem Manne noch nie.
mals die Hand geküßt und werde sie auch dem Papste
nicht küssen!" Darob keine geringe Verlegenheit in der
Begleitung und nach größter Erwartung auch der Aus¬
gang. Der Tag der ersten Aufwartung im Vatikan ist
da; huldvoll streckt Pius IX . dem blonden deutschen
Fürstenkind seine zierliche Hand mit dem Fischerring
entgegen, daß er sie zum Zeichen der Verehrung küss«.
Doch was geschieht? Treuherzig rein und furchtlos er¬
greift der hochgenmchseneDeutsche mit den blauen Augen
die päpstliche Rechte und schüttelt sie kräftig zur
Begrüßung nach echter heimischer Art . Friedrich Wil¬
helm hat den Papst dann noch öfter gesehen. Pins IX.
aber soll dem hoffnungsvollen Sproß aus dem evange¬
lischen Hause Hohenzollern in der Folge nie anders als
mit den Händen auf dem Rücken entgegengekommensein.

* Große sprachliche Schmerzen hat römischen Blättern
der Besuch des Kaisers in Rom bereitet. Das „Giornale
d'Jtalia " nennt , nach einer Münchener Korrespondenz,
unter den beim Kaiserfrühstück Anwesenden auf dem
Ehrenplätze neben Rampolla einen gewissen Signore
Rcnshanzler . Man fragt sich zuerst, wie kommt der
Nlann dazu, vis man entdeckt, daß der Herr Reichskanz¬
ler gemeint ist. Und das ist noch nicht das schlimmste,
was dem Grasen Bülow passiert ist. Nach dem „Popolo
Nomano" trank der Kaiser Graf Bülow zu, da gerade
gestern derselbe sein fünfzigjähriges Dienstjubiläum
feierte. Da Graf Bülow 1849 geboren ist, so hat er mit
seinem Dienstantritt 1853 eine erstaunliche Frühreife
gezeigt. Deutsche Uniformen und Orden machen den
italienischen Reportern auch viel Schwierigkeiten. Bald
hat Bülow Feldmarschallsuniform an, bald Waldersee
die Uniform eines Ulanenmarschalls. Der römische
Präfekt hat den Schwarzen Adlerorden mit dem Stern
znm roten Adler bekommen, und ein Stationschef gar
den Schwarzen Adlerorden 4. Klasse.

* Der juristische Zopf. Ein höchst sonderbares
Stückchen juristischer Verzopftheit finden wir in einem
Fachblatt: Eine verschollene Frau war im Aufgebots-
Verfahren für tot erklärt worden. Als die Verschollene
wiederkehrte und das Ausschlußurteil durch Klage an¬
focht, weil sie noch am Leben und ihre Identität außer
Zweifel sei, wies das Gericht die Klägerin ab, da die Frist
zur Anstellung der Anfechtungsklage verstrichen war ! Die
Frau wollte natürlich wieder unter die Lebenden ausge¬
nommen werden und verfocht ihre Sache bis zur letzten
Instanz . Beinahe hätte sie sich bei ihrem Tode beruhigen
müssen, denn jenen sachlichen Grund wollte das Reichs¬
gericht auch nicht gelten lassen. Zum Glück fand sich ein
formeller Grund : die Präklusivfrist zur Meldung der
Verschollenenwar nämlich irrtümlich auf „Donnerstag,
den 12. März 1901" anstatt auf „Dienstag , den 12. März
1901" anberaumt worden, also auf einen gar nicht vor¬
handenen Tag . Darin fand, wie die „Deutsche Juristen¬
zeitung" mitteilt , das Reichsgericht einen Formmangel,
den das Gesetz als Anfechtungsgrund zulasse. Nun darf
die Frau wieder „leben". Wenn es nicht die „Deutsche
Juristenzeitnng " erzählte, müßten wir den Fall als einen
schlechten Aprilscherz betrachten.

* Wie lange dauern die hölzernen Telegraphen»
stangen? Wir lesen im „Wiener Tagblatt": über die
Dauer von Telegraphenstangen hat, nach „L’Eclairage
Electrique ", A. P . Kinsey einige sehr bemerkenswerte
Mitteilungen gemacht. Man zieht die hölzernen Tele-
graphenstangen jenen aus Eisen oder Stahl aus Gründen
der Sparsamkeit vor , da jene beiläuftg dreimal weniger
kosten. Die hölzernen Stangen müssen indessen gewissen
Behandlungen unterworfen werden, damit sie nicht der
trockenen oder feuchten Fäulnis unterliegen . Unter allen
diesen Verfahren hat sich die Tränkung mit Kreosot am

schönen Publikationen Voigtländers in Leipzig haben
dieser in schönerer Art wieder auferstandenen Kunst
mächtig Bahn gebrochen und Kunstfreunde und Kunstsinn
in die breitesten Kreise getragen. Die Bewegung gewinnt
noch immer mehr an Boden. Neuerdings hat sich auch die
um die Verbreitung einer volkstümlichen, echt deutschen
Zeichenkunst hochverdiente Firma Fischer und Franke in
Berlin , deren Publikationen in begründetem Rufe stehen,
auf diesen Zweig der Reproduktion geworfen. Die
prächtigen Blätter , die sie uns als Erstlinge dieses ihres
neuen Verlagszweiges vorlegt , verdienen hervorragendste
Beachtung. Da begrüßen wir zunächst 5 große farbige
Kompositionen ihres Hauptzeichners Franz Stassen,
dessen großzügige, gedankenvolle Bilder einen eigenen
Reiz besitzen, einen Reiz, der sie uns immer wert macht,
so daß man sich nicht leid an ihnen sieht. Das schönste von
diesen Blättern ist eine herrliche Orpheusfigur . Ganz in
sich versunken die Saiten der Leier rührend , steht er an
einem dunkeln, klaren Gewässer, in das steile Felsen
hinabreichcn, während weiße Schwäne still auf ihm dahin¬
ziehen. „Und wenn der Mensch in seiner Qual ver¬
stummt, gab mir ein Gott, zu sagen, was ich leide" das ist,
wie in einem gewaltigen Aecorö, stimmungsmächtig in
diesem Bilde ausgedrückt. Jüeenschön ist auch die Symboli-
sierung von Mozarts Es -ckur-Sinfonie . Unter dem Ge¬
sang schöner Jünglinge und Jungfrauen schwebt Gany-
medes, vom Adler getragen, in das Reich des Lichtes
empor, vom mild-erhaben blickenden Göttervater Zeus
empfangen. Ein würdiges Pendant zu diesem Blatte ist
das, welches Beethovens Mondscheinsonatepersonifiziert.
Luna, die hehre Nachtgöttin, schwebt über die Erden¬
gefilde und umleuchtet mit verklärendem Scheine das
dämonische Haupt des großen Tondichters. Ein weiteres
Blatt versinnbildlicht den wetmarischen Olympier , der
hoch in antiker Gewandung über einer südlichen Küsten¬
landschaft steht und Rosen und Früchte wie eine Opfergabe
aus der Hand der an ihn geschmiegten Göttin der Frucht¬
barkeit und Fülle entgegennimmt. „Du stehst mit uner¬
forschtem Busen, geheimnisvoll offenbar über der er¬
staunten Welt und schaust aus Wolken auf ihre Reiche und
Herrlichkeit." Größe der Anschauung atmet auch das
fünfte Blatt , eine erhabene Frauengestalt in Berges¬
einsamkeit darstellend, die eine Wunderblume erschaut.
„Dort hinter jenem Berge , der Wolken um die Wipfel hat
und Nebel um die Wurzel, dort wächst das Kraut Ver¬
gessenheit." Alle diese Blätter Staffens zwingen zur An¬
dacht und Weihe. Man vermag sich ihrem starken Ein¬
druck nicht zu entziehen. Ernstgestimmte, schönheits¬
freudige Menschen haben in diesen Kompositionen einen
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besten bewährt. Die Menge von Kreosot, die eine Stange
aufnimmt, beträgt etwa 100 Gramm für 1 Kubikmeter
Holz,' wenn das Holz aber sehr dicht ist, so dringt das
Kreosot nur auf eine Tiefe von 8 bis 6 Centimeter ein.
Es bleibt daher im Innern der Stange der nicht geschützte
Kern umgeben von einer gleichfalls nicht geschützten Zone
Holz. Am Umfange dieser Zone nun beginnt die trockene
Fäulnis und schreitet nach außen weiter , den Kern un¬
berührt lassend. Es ist dies aber ein seltener Fall . Man
hat gefunden, daß der Kreosot vom Gipfel der Stange
herabsinkt und unten eine dicke Kruste bildet, welche die
Stange gegen die vom Erdboden herrührende feuchte
Fäulnis bewahrt. Es hat sich ergeben, daß die Dauer
solcher Stangen über 80 .Fahre beträgt,- ja, in Irland
sindet man Stangen , die aus dem Jahre 1868 stammen
und noch in brauchbarem Zustande sind. Telegraphcu-
stangen aus dem Jahre 1877, welche wegen Umbauten
mehrerer Linien in großer Menge aus der Erde hcraus-
genonimcn wurden, zeigten sich nach einer Dauer von
26 Jahren noch vollständig gesund, so daß sich ihre Wieder¬
verwendung lohnte.

* Ei» neues Metall. Es ist jetzt wohl etwa 20 Jahre
her, seit das Aluminium in Aufnahme kam. Damals
wurde es sogar für kurze Zeit ein Modemetall, aus dem
man auch Schmuckgegenstände zu verfertigen für gut hielt,
doch ging die Aluminiummode bald aus , und es entstand
die viel ernstere Frage , ob das weiße, durch seine Leich¬
tigkeit ausgezeichneteMetall einen praktischen Nutzen
für die Technik und Industrie würde gewähren können.
Auch nach dieser Richtung vermochte das Aluminium die
Erwartungen nicht zu erfüllen. Dem Vorzug des ge¬
ringen Gewichts stand die Weichheit und Undauerhaftig¬
keit des Gusses und vor allem auch die Unmöglichkeit,
mehrere Teile widerstandsfähig und leicht miteinander
zu verlöten, nachhaltig entgegen. Das Aluminium war
aber nun einmal da, und verhältnismäßig große Kapi¬
talien waren in seiner Erzeugung festgelegt,' man durfte
daher kein Mittel unversucht lassen, um dem Metall eine
Verwendungsfähigkeitzu sichern. Der Weg für die weite¬
ren Untersuchungenkonnte auch leicht gefunden werden.
Wenn das Metall nicht für sich allein brauchbar war , so
konnten es doch seine Mischungen mit anderen Metallen
sein, und in dieser Voraussicht hat man so ziemlich alle
metallischen Stoffe mit dem Aluminium vermischt, die
irgend zu mäßigen Preisen verfügbar sind. Am bekann¬
testen sind die Legierungen des Aluminiums mit Kupfer,
Nickel, Magnesium und Wolfram geworden . Auch von
diesen Aluminium-Mischungen ist jetzt wenig mehr zu
hören, und nur die sogenannte Aluminiumbronze , die
aber zu SOv. H. aus Kupfer besteht, hat eine Bedeutung
behalten. Es fehlte eben auch diesen Legierungen noch
immer in hohem Grade an denselben Eigenschaften, deren
Mangel beim reinen Aluminium zu beklagen ist. Neuer¬
dings ist es nun, wie die „Zentralzeitung für Optik und
Mechanik" erfährt, gelungen, das Aluminium in einen
festeren und härteren Stoff zu verwandeln , und zwar
durch Hinzufügung von Elementen, die sich mit ihm nicht
nur mischen, sondern auch chemisch verbinden . Man ist
zur Herstellung eines neuen Metalls gelangt, das unter
dem Namen Meteorit auf den Markt gebracht worden
ist und, was von außerordentlicher Wichtigkeit ist, in
jeder beliebigen Härte erzeugt werden kann, während
es die Leichtigkeit des Aluminiums teilt , ferner ist es
auch gegen chemische Einwirkungen in hohem Maße wider¬
standsfähig. Es läßt sich auch drehen, bohren, polieren,
vorzüglich gießen und vor allem auch löten, letzteres
ebenso leicht wie Kupfer und Messing. In der weichsten
Sorte kann das Meteorit gewalzt werden und gibt außer¬
ordentlich feste Bleche, die sich zum Stanzen und nach
härterer Walzung zu Beschlägen aller Art eignen. Man
hat auch bereits gezogene Meteoritrohre , Draht , Huf¬
beschläge rc. aus Meteorit hergestellt. Das Gewicht des
neuen Metalls beträgt bei gleicher Größe des Stückes
nur ein Drittel des Messings. Übrigens ist das Meteorit

Wandschmuck für ihr Heim, wie sie ihn sich nur wünschen
können.

Gemütlicher, aber an künstlerischem Stimmungsreiz
nicht hinter diesen Blättern zurückstehend, sind die
kleinerern Farbenlithographieen von Ernst Z i m m er¬
mann,  auch einem bewährten Zeichner des Verlages.
Er bringt uns liebvertraute Lieder im Bilde nahe. Da
sehen wir den Postillon in der Maiennacht am Friedhofe
halten und dem toten Kameraden sein Lied Herüberblasen,
sehen den König und sein junges Gemahl: „Hast du bas
Schloß gesehen, das hohe Schloß am Meer ?" In anderen
Blättern strömt uns die frische deutsche Wanderlust ent¬
gegen . . . „Frisch auf drum, frisch auf drum , im hellen
Sonnenstrahl ." — „Herr Vater , Frau Mutter , daß Gott
euch behüt . . ." — „O wandern , o wandern , du freie
Burschenlust." — „Der Mai ist gekommen, die Bäume
schlagen aus ." — „Und find' ich keine Herberg , so lieg' ich
zur Nacht, wohl unter freiem Himmel." — „Und abends im
Städtlein , da kehrt ich durstig ein." — Das sind die
Themata, die der Künstler schlicht und doch gestaltungs¬
kräftig behandelt. Auch diese Lithographieen eignen sich
bestens zum Wandschmuck und man muß ihnen die weiteste
Verbreitung wünschen, wie denn überhaupt die Firma
Fischer und Franke sich mit diesen Veröffentlichungen er¬
neut ein Verdienst um die Verbreitung guten, gesunden
Kunstgeschmacks erwirbt , wobei noch lobend zu erwähnen
ist, daß die Preise: 6 Mk. für die großen, 4 Mk. für die
kleineren Blätter , sich in so bescheidenen Grenzen halten.
Mancher „kleine Mann ", dem die Stassenschen Blätter
vielleicht etwas „zu hoch" für sein Verständnis sind, wird
sich einen „Ernst Liebermann" gönnen können, um sein
Heim traulich und künstlerisch gediegen zu schmücken.

_ _ Sch . v. B.

Aus Kunst unit Leben.
* Frankfurter Stadttheater. (Spielplan .) Oper » ;

haus.  Dienstag , den 12. Mai : „Der fliegende Holländer"
Mittwoch, den 13.: „Die schöne Helena". (Helena: Fräulein Jenny
Door vom Friedrich-Wilhelmstädtischen Theater in Berlin als
Gast.i Donnerstag, den 14.: „Orestes". Freitag , den 15 : Die
Grobherzogin von Gerolstein". (Großherzogin Irene : Fräulein
Jenny Door vom Friedrich-Wilhelmstädtischen Theater in Berlin
als Gast.) Samstag, den 16.: „Don Pasqnale ": Herauf-
„(davalleria rusticarm". Sonntag , den 17.: „Lohengrin". Mon¬
tag, den 18.: „Fatinitza".

* Die „Discovery" im Eise festgehalte«. Nach einem
Telegramm der „Times" wird die „Discovery " im Eise

auch nicht teurer als Messing. Nach diesen Angaben müßte
man in der Tat dem neuen Metall eine große Zukunft
versprechen.

* Humoristisches. Unerwarteter Erfolg.
Gymnasialprofcssor: „Ich habe die ebenso dringende als
auch schmerzlich bewegende Pflicht zu erfüllen, Ihnen,
Herr Huber, die traurige Nachricht zu übermitteln , daß
ich mich genötigt sah, Ihrem Sohn Fritz wegen andauern¬
der Nichtmachung der ihm von mir vorschriftsmäßig auf-
erlegtcn Schulaufgaben einen Strafzettel während des
gestrigen Unterrichts zu verabfolgen. Heute gelang cs
nun der Macht meiner Rede, seinem verruchten Munde
das Geständnis zu entreißen , daß er vermittelst einer
Fälschung Ihren werten Namenszug selbst anzufertigcn
die Frechheit hatte, angeblich, um Ihnen die für Sic aus
seiner Bestrafung resultiert haben würdende seelische Er¬
regung zu ersparen." — Der Vater : „I soag's ja immer,
der Bub hat a goldenes Herz." (Jugend .)

Sport.
* Die Kieler Woche, von der man noch vor wenigen Jahre»

im Binncnlande nichts wußte, ist heute bereits ein Anziehungs¬
punkt geworden, der cö vielen Familien nahelcgt, in die sommer¬
lichen Reisepläne einen Ausflng nach Kiel aufzunehmcn, um sich
dort in den letzten Juni -Wochen neben der Besichtigung der
Kriegsflotte, die Segel-Regatten anzuschauen. Zn dieser
wachsenden Volkstümlichkeit der Kieler Woche haben nicht wenig
die Sonderfahrten beigetragen, die der Flotten-Verein regel¬
mäßig während dieser Zeit nach Kiel veranstaltet und die allen
Teilnehmern eine dauernd angenehme Erinnerung bilden Auch
für diesen Sommer ladet der Verein wieder zur Beteiligung an
Fahrten zur Kieler Woche ein, deren vorläufige Programms Sei
der Präsiüialgeschäftsstelle, Berlin NW . 7, Dorotheenstraße 42, 2,
schon jetzt gegen Einsendung einer 5 Pfcnuigmarke Portoersatz
bezogen werden können. Für den Preis von 150 Pik. wird Ge¬
legenheit geboten, in sieben- bezw. sechstägiger Fahrt entweder
Bremcn-BremerhavewHelgoland-Hamburg und Kiel, oder Lübeck-
Kicl-Kopenhagen, Trelleborg und Saßnitz kennen zu lernen.

Oerichtssaal.
* Eine tragikomische Natnrveranlagungführte in Danzig

den Husaren Kühn unter der Anklage der wiederholten Gchor-
fftniSoerjoeigeruns und Achtungsvcrletzung vor versammelter
Mannschaft vor das Kriegsgericht. Sein Leutnant Grat zu Solms
bemühte sich eines Tages in der Justruktionsstunde, den Leuten
die verschiedenen Himmelsrichtungen klar zu machen, was jedoch
anscheinend über KühnS Auffassungsgabe wett hinausging. Selbst
als der Leutnant ihm befahl, die Bezeichnung einer bestimmten
Richtung, um sie seinem Gedächtnis einzuprägen, nur einfach nach-
zusprcchen, blieb er stumm und brachte trotz dreimaligen Befehls
keinen Laut heraus. Als er hierauf von dem Offizier, der das
Schweigen als Trotz auslegte, zum Zimmer hinausgewiesen
wurde, umspielte obwohl er genau wissen mußte, was ihm bevor-
stand, ein schelmisches Lächeln die Lippen des Übeltäters. Da er
entschieden beteuerte, nicht absichtlich geschwiegen, auch nicht ge¬
kachelt zu haben, wurde er zunächst längere Zeit im Lazar<-tt be¬
obachtet und dann vor das Kriegsgericht gestellt. Hier wurde
nach dem Urteil des ärztlichen Sachverständigenfestgesteüt, baß der
sonst ganz ansehnliche Husar zu jenen beschränkten Menschen ge¬
hört, denen die kleinste Befangenheit die Zunge lähmt, noch dazu,
wenn sie in etwas heftiger Weise angesahren werden. Ferner
wurde, dem „Gr . Ges" zufolge, sestgestcllt, daß Kühn an einem
nervösen Zucken der Gesichtsmuskelnleidet, welches ihn zum-ist
in solchen Augenblicken der Befangenheit befällt und genau den
Eindruck macht, als ob er lächele. Es erfolgte daher, dem An¬
träge des Anklägers entsprechend, die Freisprechung.

Ans Kadern und Sommerfrischen«
X Schlangcnbad, im Mai. An dem Verbindungsbau zwischen

mittlerem und unterem Kurhause hicrselbst wird nunmehr ein
elektrischer Personenaufzug eingerichtet. Diese Häuser — zugleich
Logierhauservornehmen Stils und Badehäuser — werden dadurch
an Komfort außerordentlich gewinnen. Wie sie mit ihrer ein
wenig altväterischen steifen Eleganz schon einmal in der Mitte des
vorigen Jahrhunderts der beliebte Sommerauscnthalt fürstlicher
Damen waren und in den 70er Jahren auch von der verstorbenen
Kaiserin August« bevorzugt waren, so dürften sie auch jetzt wieder
trotz der gesteigerten modernen Ansprüche an Beouemlichkeitnicht
leicht übertroffen werden. Der Aufzug wird die Gäste in das
Erdgeschoß zum Bade in unser« himmelblauen erfrischenden Wild¬

festgehalten werden, wenn die nächste Jahreszeit nicht
günstiger wird , als die letzte war , und es ist möglich, daß
sie aufgegeben werden muß. Aus eben eingetroffenen
Briefen  des Kapitäns Scott geht hervor , daß der
Führer der Expedition mit dieser Aussicht schon länger
rechnete, wobei ihm die Lage allerdings nicht ungünstig
erschien. In dem Briefe heißt es : „Wenn Sie den Brief
■1 ©ctdje entschieden sein: aber während
« Jrl !' e,i bin ich in großer Besorgnis über unsere
Aussichten, in dieser Saison herauszukommen. Es wird
mrßltch sein, wenn wir es nicht tun . Im vorigen Jahr
fanden wir hier Eis von einem Jahr . Es brach los,
und die Stelle blieb die letzten sechs Wochen zum Meere
offen: aber wir sind jetzt nach der Zeit , als sie im vorigen
Jahr osten war , und in den letzten vierzehn Tagen ist
wenig Eis lvsgegangen, obgleich wir seit einigen Tagen
erneute Zeichen eines Losbrechens haben. Die Jahres-
zert ist augenscheinlich sehr schlecht und das Wetter wird
viel kalter und stürmischer. Unter diesen Umständen
verschaffe ich mir von dem „Morning " alle Vorräte und
hoffe, ihn etwa in einer Woche nach Neuseeland zurück-
zuschrcken und uns später zu befreien. Wir werden auf
einen weiteren Winter völlig vorbereitet sein, und ich
wurde das nur als einen Zeitverlust beklagen. Alle
unsere Leute bleiben so eifrig wie möglich. Ich glaube,
es würde schwer sein, sich eine glücklichere und gemüt¬
lichere Gemeinschaft vorzustellen, wenn man in Erwägung
zieht, wie eng wir zusammengeworfen sind . . . Wir
werden es ganz behaglich haben, und ich denke nicht, daß
der Hafen zwei Jahre nacheinander geschlossen sein wird ."
Tie bisherigen wissenschaftlichen Ergebnisse
der von der Expedition geleisteten Arbeit werden von
einem Mitglied des Stabes folgendermaßen zusammen¬
gefaßt: „1. Die Entdeckung ausgedehnter Lanöstreckcn
am äußersten östlichen. Ende der großen Eisschranke.
2. Die Entdeckung, daß die „Mc Murdo Bay " keine „Bai ",
sondern eine Straße ist, und daß die Berge Erebus und
Terror einen Teil einer verhältnismäßig kleinen Insel
bilden. 3. Die Entdeckung guter Winterquartiere unter
einem hohen Breitegrad , nämlich 77 Grad 50 Minuten
südlicher Breite , 160 Grad 42 Minuten östlicher Länge,
und dicht dabei Land, das zur Errichtung magnetischer
Beobachtungenrc. geeignet ist. Die niedrigste Temperatur
waren 02 Grad Frost Fahrenheit . 4. Eine große Fülle
wissenschaftlicher Arbeit über zwölf Monate in Winter¬
quartieren , besonders aus physikalischem und biologischem

wasser und wieder zurück in die Wohnrämne bringen Bon hier
aus führen breite Brücken in die Kuranlagen, speziell in di« klein«
Allee, die erste jener Terrassen, welche den Abhang des bewaldeten
Bärstadter Kopses in eine» bequemen Waldpark verwandelt
haben. Auf den Schmuck dieser durch die innige Verschmelzung
von Kurpark und Hochwald so reizvollen Anlagen hat die Vex.
waltung erhöhte Aufmerksamkeit gerichtet. Hinter dem Pavillon,
gebäudc ist eine Gärtnerei für eigene Blumenzuchtangelegt und
der Bau eines Bcrmchrungshanses steht unmittelbar bevor. Be¬
sonders dankbar ist die gründliche Herstellung der Akazienalleez>,
begrüßen, der bevorzugten Kurpromenade. Für die Leitung dH
Musikkapelle hat man wieder den KapellmeisterA. Wolf gewonnen,
dessen hervorragende künstlerische Leistungen die Symphonie.
Aufsührungcn und die Abendkonzerte der letzten Saison auf eine
künstlerische Höhe gehoben haben, welche aus Schlaugenbad dag
Eldorado crholiingssnchendcr Musiksreunde zu machen schien. D.«
Verwaltung des Bades ist in die Hände des Herrn Ober-
leutnants a. D. v. Bismarck gelegt worden.

* Sommerfrische Rudolstadt. Die schönste aller kleinen Rest,
denzen in unserem lieblichen Thüringen ist unstreitig das an der
Saale gelegene Rudolstadt, das sich namentlich durch die reizend-,,
Anlagen, die die Stadt unmittelbar umgeben und durch feinen nüt
prächtigem Lanbholz bestandenen Hain zum Aufenthalt für
Sommerfrischler eignet. Die Stadt ist durch die umliegenden be^
deutenden Berge des Thüringer Waldes vor rauher Lust geschützt.
In den letzten Jahren hat sich die Stadt ganz gewaltig zu ihrem
Vorteil verändert, cs sind bedeutende Mittel für ihre Ber.
schöncrung anfgcwendet worden: so unter anderem durch voB
ständige Neupslasterring der Straßen und Anlage breiter
Trottoirs , Umgestaltung des Unter-Angers (gegenüber dem Bah»,
hofi in eine prachtvolle Parkanlage rc. Wer Rudolstadt einige
Jahre nicht gesehen hat, wird die reizende Residenzstadtkaum
wiedererkenncn. Kurgästen sowohl wie Touristen bietet bas Hotel
und Kurhaus Rudolsbad den angenehmsten und behaglichste,,
Aufenthalt. Trotz des großen Komforts, der dieses Hotel vor.
teilhaft auszeichnet, sind die Preise müßig. Neben einfach-»
Wannenbädern, römisch-russischen, Douche- und elektrische»
Bädern können auch Fichtennadel- und andere medizinische(nsit
Ausnahme von Schwcfelbädernj genommen werden: auch ist dj«
Einrichtung von Massagekuren getroffen. Ein sechzig Morgen
umfaffender schattiger Kurpark vermehrt die Annehmlichkeit des
Aufenthaltes, auch ist für weitere Touren nach dem reizend ge.
legenen Schwarzatal, nach dem prächtigen Paulinzella, nach der
Lenchtenburg, Hummclshain, nach der Ruine Greifenstein rc. Ge¬
legenheit geboten. Das hoch über der Stadt gelegene Fürstlich«
Residcnzschloß Heidecksburg zeigt überall die lieblichsten Land,schastsbilder.

* ..Karlsbad in der Westentasche" nennt sich ein originelles
Werkchen, welches schon durch gefällige äußere Ausstattung In¬
teresse in Anspruch nimmt. „Karlsbad in der Westentasche" enthält
aber alles, dessen der Fremde in der Thermenstadt und ihrer Um¬
gebung bedarf. In praktischer Anordnung wird ihm hier auf mehr
denn 400 Seiten ein vollständiges Nachschlagebuch geboten. Aus-
führliche Chronik. Statistik, Beschreibung aller Gebäude, Anstalt-»
und Sehenswürdigkeiten, alle Tarife , Tabellen, amtliche Nach,
richten, Ausflüge, Fahrpläne , ein komplettes Hausschilderverzeich-
nis , sowie der prächtige Promenadenplan machen das Buch -»
dem empfehlenswertestenFührer . „Karlsbad in der Westen,
tafche" ist erhältlich nach auswärts franko gegen vorherige Ein.
scndung von 60 Heller durch die Verlagsrepräsentanz von „Karls.
Lad in der Westentasche" in Karlsbad-Bahnhof.

Kleine Chronik.
Der vom Schwurgericht in Düsseldorf  zu acht

zehn Monaten Zuchthaus verurteilte Leutnant v. L o e n
hat auf das Rechtsmittel der Revision verzichtet, gleich
zeitig hat er die Berufung gegen das frühere Schöffen
gerichtsurteil wegen Mißhandlung zurückgezogen.

Im Korpshause der „Saxonia " in Bonn  rvurd,
im vorigen Semester eine Reihe größerer Diebstähl,
ausgeführt . Der Schuldige ist jetzt, wie der „Franks
Ztg. aus Bonn berichtet wird , in der Person eine?
Korpsbruders , des Freiherrn v. O., ermittelt worden

Das „Blumen medium"  Anna Rothe ist jetz:
zur Verbußung der über sie verhängten F/2-jährigeu Ge
fangnisstrafc , von der bekanntlich 8 Monate als üurck
die lange Untersuchungshaft verbüßt erachtet werden, in
das Kottbuser Zentralgefüngnis eingeliefert worden.

In D o r t m u n d hatte sich ein Mensch, der sittlick
wohl auf der niedrigsten  Stufe steht, in der Person
des Bergmanns  Wilhelm Patalos aus R a u x e l zu
verantworten Er hatte seine öreiTöchter  unter
Androhung des Mordes gezwungen, mit ihm Sitt-
lichkertsv  erbrechen  im Sinne der §§ 173 »n

Zehret. 5. Zahlreiche ausgedehnte Schlittenreisen ..
Frühling und Sommer , die zusammen viele taufen
^ "usmachten, und deren bedeutendste Kapitä
AeE Reise ist. Dabei wurden 82 Grad 17 Minute:
!Säfi,Ä te*^reicht , ein großes neues Landgcbic
entdeckt und Karten bis zu 83 Grad 30 Minuten südliche

!nit  und Bergketten von 14 00
meümÄs ' i 6‘ Sroße kontinentale Inlandeis wurö

iu einer beträchtlichen Entfernung von be
Üufte  erreicht , bis zu einer Höhe von 9000 Fuß . 7. Be
drebaen^ e/^ " " ^ Arbeit zur See . Lotungen, Tiefsee

;v,e lnC "« ettC  Kation ". Eine große Zukunft nich
w & ber allgemeinen Entwickelung, sondern auch ii
dem K u n st l e b e n verheißt der Verfasser eines in Lon
öon soeben unter dem Titel „The New Nation " erschie
uenen Buches, Percy F . Rowlanö , dem aufblühender
f -ü t f aI l en ‘ Slltf "Hen Gebieten der Kunst, in de:
bildenden Kunst, der Musik und im Drama sieht der Ver
laner Fvrtschritte in vielen Beziehungen. Natürlich ha
da«. Künstlerische einen mühsamen Kampf zu bestehen
um sich öurchzusetzen. Auch jetzt noch sagte ein Teilhaber
mner großen australischen Möbelfirma : „Die Leute mi
Geld haben kcmen Geschmack, und die Leute mit Ge
schmack haben kein Geld." Aber der Optimist wird ein.
ü'ulle von Anzeichen finden, auf die er seine Hoffnunger
auf Besserung gründen kann. Erstens haben die Kolo,
nialregierungen die Malerei immer freigebig unterstützt
Neu-Südwales allein bewilligt jährlich 40 000 Mk zun
Ankauf von Bildern , meistens von Londoner Ausstel¬
lungen, und zur Erhaltung der Kunstgesellschaften in
Sydney . Etwas ist auch von der Bundesregierung zu
hoffen. Die Kunstgalericen aller Staaten werden gut
besucht, die Galerie in Sydney ist an Sonntagnachmit¬
tagen oft unbequem voll. Der Besuch ist nicht nur groß,
sondern die Leute sind auch interessiert. Sie kommen
nicht des Obdachs wegen oder um Toiletten zur Schau
zu tragen und zu plaudern , sondern einfach, um Bilder
zu sehen." Mit der Musik und dem Drama ist es wie
mit der bildenden Kunst. „Wahrscheinlichgibt cs nir¬
gends in der Welt im Verhältnis zur Bevölkerung mehr
und besser besuchte Theater.  Männer , Frauen und
Kinder sind regelmäßige Theaterbesucher bei einer Tem¬
peratur von 55 Grad F ., aber auch bei 105 Grad , und
dann ziehen die Zuschauer auf dem „Olymp" ihre Röcke
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J761 St .-G .-B . zu begehen . Die Geschworenen sprachen
jen Angeklagten unter Versagung mildernder Umstände
schuldig. Mit Rücksicht auf den schweren Fall , der in
her Strafrechtspflege vereinzelt dasteht, erkannte das Ge¬
richt auf 10 Jahre Zuchthaus  und 10 Jahre Ehr¬
verlust.

Wegen Bedrohung eines Franziskaner¬
paters  wurde vom Kriegsgericht in Münster  der
zlrttllcrieeinjährige Stille zu zwei Wochen Gefängnis
verurteilt . Stille hatte in der Nacht zum 8. April in
-er Klosterkirche in Münster einen Pater insultiert und
piit der Waffe verletzt.

Untersuchungen auf der Strecke Wermelskirchen -Burg
ergaben , daß etwa 180 kupferne Schienenver-
Kinder  in den letzten Nächten g e st o h l e n wurden.
Die Bahnverwaltung hat eine namhafte Belohnung auf
-ie Ermittelung der Spitzbuben ausgesetzt , die durch ihr
verbrecherisches Treiben leicht ein Eisenbahnunglück her-
Keiführen konnten.

Der seltene  Fall , daß sich ein P a st o r wegen
zge t t e l n s zu verantworten hat , kam vor dem Schöffen¬
gericht in Hamburg  zur Verhandlung . Ein zu Mal¬
chin i . M . geborener Pastor hatte sich mit einer Pension
von 2400 Mk . ins Privatleben zurückgezogen . Da er
-ew Wein , den Würfeln und dem Rennsport höchst irdisch
huldigte , kam er in Geldverlegenheiten , die er zunächst
dadurch zu beheben suchte, daß er mit Bilderbibeln hau¬
sieren ging . Bei dieser Gelegenheit klagte er den Leuten
sein Leid unter der unwahren Angabe , er habe mit seiner
„kärglichen " Pension noch eine schwerkranke Tochter zu
ernähren . Schließlich bettelte er die Leute an . Das
Schöffengericht verurteilte ihn deshalb zu drei Wochen
Haft.

Eine unsinnige Automobilfahrt  machte
der Fabrikant König aus Hohenlimburg,  die
durch den bei König beschäftigten Schlosser Knipps ge¬
steuert wurde . Der Eigentümer machte sich nun das
sonderbare „Vergnüge  n " , mit dem von Hohenlim¬
burg nach Hagen fahrenden Straßenbahnwagen gleichen
Schritt zu halten . Die Folgen einer solchen Spielerei
blieben nicht aus . Kurz unterhalb der Friedrichslust
geriet  der älteste 12 Jahre alte Sohn der Witwe
O u i t m a n n , der vor dem Straßenbahnwagen die
Straße kreuzen wollte , unter das Automobil
und wurde überfahren . Der Knabe erlitt einen doppel¬
ten Schädelbruch  und liegt besinnungslos darnieder.

Einen unangenehmen Hereinfall  mutzte
die Prüfungskommission der Zwangsinnung der Sattler
in Güttingen  erleben , wie der „Korresp . f. Deutschl.
Buchdr ." berichtet . Das Gesellenstück eines Lehrlings
wurde von der Kommission als untauglich  zurück¬
gewiesen und der Lehrling verurteilt , bei einem anderen
Meister ein Vierteljahr nachzulernen . Der Lehrling
schickte aber die Arbeit zur Lehrlingsausstellung nach
Hilöesheim  und erhielt — den ersten Preis!

Im Monat März d. I . sind aus deutschen  Eisen¬
bahnen — ausschließlich der bayerischen — 11 Ent¬
gleisungen  auf freier Bahn (davon 4 bei Personen¬
zügen), 13 Entgleisungen in Stationen (davon 6 bei Per¬
sonenzügen ), 2 Zusammenstöße  auf freier Bahn
(beide bei Güterzügen ), 15 Zusammenstöße in Stationen
(davon 3 bei Personenzügen ) vorgekommen . Dabei wur¬
den 6 Reisende , 17 Bahnbedienstete und 8 Postbedienstete
verletzt.

Einen großen Auftrag für Sibirien  hat,
wie der „Kons ." mitteilt , eine Möbelfirma in Berlin er¬
halten , sie soll die sämtlichen Wartesäle der Sibirischen
Eisenbahn ausstatten . Die Bestellung beträgt 750 000 Mk .,

Eine geheimnisvolle Geschichte von
König Eduard  wird aus Paris  berichtet . Der
Pariser „Jntransigeant " weiß ausführlich zu erzählen,
wie König Eduard in der letzten Nacht, die er in
Paris zubrachte , nachdem seine Gäste sich verzogen hatten,

aus und schwelgen in fast olympischer Einfachheit der
Bekleidung ." In dem Kapitel über australische Literatur
deutet Rowland an , „daß die Republik einen neuen
Mittelpunkt für ihre literarische Tätigkeit zu brauchen
scheint, eine neue und gesundere Atmosphäre für ihre
Phantasiewerke , eine literarische Kraft , wie sie Amerika
in I . R . Lowcll gefunden hat ." Merkwürdig berührt
es, daß auch in dieser „neuen Nation ", wie der Verfasser
in seiner Schilderung des öffentlichen und gesellschaft¬
lichen Lebens mehrfach hervorhebt , die Klassenunterschiede
sehr scharf hervortreten . „Zwischen der Gesellschaftswelt
in Melbourne oder Sydney und den „Massen " liegt ein
gesellschaftlicher Abgrund , den zu überbrücken nur das
Geld hoffen kann . Wie reizend , wie gebildet die Tochter
eines kleinen Kaufmanns auch sein mag , sie hat nicht mehr
Aussicht, zur Gesellschaft zugelassen zu werden , als in
England , ob es nun in der Hauptstadt oder einer ande¬
ren Landstadt ist. Die Tatsache , daß man in Australien
selten „sir " hört , daß eine „lady " wäscht und ein
„gentleman " hinter dem Schenktisch steht, bedeutet
durchaus nicht, daß es keine Klassenunterschiede gibt . Die
„Klassen" können von den „Massen " nicht Rücksichtnahme
verlangen , aber die „Massen " können von den „Klassen"
auch nicht soziale Anerkennung verlangen . Sogar der
goldene Schlüssel gewährt nicht immer die Zulassung.
Der tüchtige Handwerker kann Parlamentsmitglied
werden , sogar ein hohes politisches Amt im Staate be¬
kleiden : aber die „Gesellschaft" wird seinen Ursprung
nicht vergessen : seine Kinder oder Enkel können , wenn
sie Geld haben , empfangen werden , aber er selbst muß
sich damit begnügen , das verheißene Land nur von fern
zu sehen." Um das aufstrebende Land mit dem Mutter¬
land für immer zu verbinden , drängt der Verfasser auf
engere Handels -, soziale und vor allem Unterrichts¬
beziehungen , die durch den Austausch von Lehrkräften
gefördert werden könnten . „Ein gut geleitetes kaiser¬
liches Erziehungsbureau würde mehr für die kaiserliche
Einheit und den Weltfrieden tun , als aufeinanderfolgende
königliche Besuche, denen , wenn sie augenblickliche Be¬
geisterung erzeugen , unvermeidlich die Reaktion folgt,
wenn der „Lärm des Jubelgeschreis " aufhört . Wenn
wir unser Reich erziehen wollen , müssen wir erst unsere
Erziehung imperialisieren ."

durch die Gartentür der englischen Botschaft ins Freie
kam, ein in der Avenue Gabriel wartendes Coupä bestieg
und nach einem Spielklub des Boulevard des Capuciucs
fuhr , ivv er als Prinz von Wales eine bekannte Persön¬
lichkeit gewesen war . Dort spielte er Baccarat und soll
gegen 4 Uhr morgens 00 000 Francs verloren haben.
Der „Jntransigeant " fügt allerlei Einzelheiten hinzu,
allein das will noch nicht heißen , daß er die Wahrheit sagt.

Letzte Nachrichten.
wb . Lille , 11 . Mai . Nach einigen abgehaltenen

Versammlungerl wurden gestern Straßenkund-
gedungen  veranstaltet , die sich teils gegen die Geist¬
lichen, teils gegen die Regierung richteten. Ungefähr
300 Personen wurden verhaftet.

wb . Reims , 11 . Mai . Etwa 6000 Personen ver-
anstalteten gestern Straßenkundgebnngen zu Gunsten
der Kongregationen.  Ein Journalist wurde
verhaftet , aber von der Menge den Händen der Polizei
entrissen.

*
wb. Sprotta «, 11. Mai. Die B ober  führt Hochwasser.

Der Wasserstand beträgt 3,20 Dieter. Das Wasser fällt jedoch jetzt.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Zu unserer großen Freude erfahren wir aus dem „Wies¬

badener Tagblatt", daß in der Stadtverordneten-Bersammlung
vom 8. Mai die Erbreiterung der Dotzheimer- und Eleonorcn-
straße zum Abschluß gekommen ist, was eigentlich von Rechts wegen
schon längst hätte der Fall sein müssen. Wünschenswertwäre cs,
wenn einige Stadtverordneten die E l e o n o r e n st r a tze einer
genauen und gründlichen Prüfung unterwürfen , wobei sie zu der
Überzeugung kämen, daß verschiedene Einfriedigungen für ein
Bauerndorf wohl kaum passend sind, geschweige denn für eine
Stadt wie Wiesbaden. Die kleinen Borgärten machen ja zum
größten Teil einen ganz anständigen Eindruck, welcher aber
durch einen schmutzigen Bretterverschlag, der allwöchentlich zum
Trocknen der verschiedensten Leibwäsche dient nnd weder den
Passanten noch den Nachbarn eine angenehme Augenweide ist, sehr
reduziert wird. Unwillkürlichdrängt sich uns der Gedanke auf,
die Polizei übe hier große Nachsicht, da man sich SamStags sogar
dieses Bretterzauns zum Nusklopfen der schmutzigsten Teppiche
und Bettvorlagen bedient. Das richtigste wäre cs jedenfalls,
da die Straße doch einer Erbreiterung bedarf, die Vorgärten wie
in der Elisabethenstrahe fortsallen nnd auf beiden Seiten einen
jetzt ganz fehlenden Bürgersteig Herstellen zu lassen. Schließlich
möchten wir noch besonders darauf aufmerksammachen, daß, da
die Straße den Namen znm Andenken einer Wohltäterin der
Stadt erhalten, es auch Pslicht derselben ist, diese so herzustellew,
wie es sich gebührt. X.

* Für Kurfremde wie Einheimische ist das überlaute und viel
zu lange bauernde Läuten von der katholischen
Hauptkirche  herab in der Morgenfrühe um 5 Uhr geradezu
zu einer lästigen Plage geworden. Solch überlautes und früh¬
zeitiges Läuten mag in einer DorfgemeindeSinn haben, nimmer¬
mehr in einer Weltkurstadt, wo sich Leute hinzieheu, die Ruhe
haben müssen und wollen, wie die Masse der Leidenden und Ruhe-
bedürftigen, von denen Wiesbaden größtenteils lebt. Durch solche
ganz unnötige Störung der Ruhe schädigt man geradezu die In¬
teressen der Pensionsinhaber und der Hausbesitzer der dortigen
Stadtgegend. Civis.

Briefkasten.
G. K. Ob ein Zahntechniker-Lehrling zum Besuche der ge¬

werblichen Fortbildungsschuleverpflichtet ist, erscheint zweifelhaft.
Um sich Gewißheit darüber zu verschaffen, müssen Sie eine Ent¬
scheidung des Schulvorstandes hcrbeisühren und sich deshalb au
Herrn Direktor Zitelmann, Gewerbeschule, wenden.

H. B . Ein Mittel zur Entfernung von Tätowierungen gibt cs
unseres Wissens nicht.

L. F . Der Mietpreis eines Zimmers mit dem erwähnten
Frühstück richtet sich nach Lage und Ausstattung des Zimmers und
bewegt sich zwischen 20 und 30 Mk.

Emir . Ein Bernhardiner Hund bedarf keiner besonderen
Dressur,' den erzieht man am besten selbst. — Ein Mittel zur Ent-
scrnung von Petroleumflecken aus Marmor ist in der Nummer 13
der „Land- und hauswirtschaftlichen Rundschau" des „Wiesbadener

Uom Kiichertisch.
* „Allerhand Sprach - ummheitcn ". Kleine

deutsche Grammatik des Zweifelhaften, dcö Falschen und des
Hätzsichen von Gustav W u st mann.  Dritte , vermehrte und
verbesserte Auflage mit einem ausführlichen Register. In Lein¬
wand gebunden 2 Mk. 50 Pf . (Fr . Wilh. Grunow in Leipzig.!
Diese neue Auflage tritt in dem Augenblick auf den Markt, wo
die Einführung einer einheitlichen Rechtschreibung weite Kreise
veranlaßt hat, sich mit Sprachdingen zu beschäftigen. So dankens¬
wert es aber ist, daß endlich auf diesem Gebiet eine feste Ordnung
angestrebt wird, so handelt es sich dabei doch nur um eine Äußer¬
lichkeit: viel wichtiger, als orthographisch richtig zu schreiben, ist
es. seine Gedanken richtig auszudrücken, seine Mutterspracheklar
und verständig zu handhaben und ein Gefühl dafür zu haben, was
schön und was häßlich ist, was lebendig und was papieren. Aber
darüber sind die Leute vielfach im unklaren,' in allen Stilfragen
herrscht große Unsicherheit und Verwirrung — hier hat der Staat
noch nicht mit väterlicher Hand cingegrisfen: in den Schulen
lernt man vieles und alles, nur nicht die Gesetze seiner Mutter¬
sprache— die zu suchen überläßt man jedem einzelnen! Aber wie¬
viel Menschen sind im stände, sich in dem Gestrüpp und Unkraut
zurecht zu finden, das jedes Jahr neu aussprictzt im deutschen
Sprachgarten? Es bedarf eines kundigen und sicheren Führers,
und das will dieses kleine Buch sein. Es ist auch in dieser dritten
Auflage wieder vielfach verbessert und vermehrt worden. Ein¬
zelne sprachgcschichtliche Jrrtümcr sind beseitigt, einzelne Regeln
richtiger gefaßt worden. Einige Abschnitte sind neu hinzuge¬
kommen, in den bisherigen hier und da neue Beispiele zugesetzt,
die Modewörter um einige der auffälligsten aus den letzten
Jahren vermehrt worden. Unverändert geblieben ist aber auch
diesmal wieder die derbe, deutliche und bestimmte Sprache des
Buches. Die „Sprachdummheiten" sind kein Sprachknecht, der
auf jede grammatische oder stilistische Frage die gewünschte Ant¬
wort bereit hat, sondern ein Buch für denkende Leser, das im Zu¬
sammenhängestudiert und gehörig verarbeitet sein will. Wer
Nutzen davon haben will, muß sich den Geist des BncheS zu eigen
machen. .Das Buch wird Liebe zu unserer Muttersprache . er¬
wecken und jeden, der sich mit ihm beschäftigt, dazu führen, über
sie nachzudenken und ihren Schönheiten nachzugehen. Es ist kein
trockenes Lehrbuch, im Gegenteil, es ist frisch und unterhaltend
geschrieben, und wenn es auch auf der einen Seite etwas Geistes¬
arbeit verlangt, so ist es aus der anderen doch höchst ergötzlich.

* „Die Neugestaltung des Zeichenunter¬
richt  s". Positive Vorschläge von Karl Walter,  Ulm . Preis
80 Pf. (Verlag von Otto Maier , Ravensburg.) In erster Linie
verlangt der Verfasser, daß sich der Zeichenunterricht der Natur
des Kindes anpasse, dabei aber soll er auch den Bedürfnissen des
Lebens cntgegenkommen. Er schließt sich den hochbedeutsamen
Forderungen der Reformen an, bleibt aber dabei aus dem Boden
des- in der Schule praktisch Erreichbaren. Im Anschluß hieran
folgt ein neuer Lehrplan, in welchem der Weg gezeigt wirb, wie
die gesunden, fortschrittlichen Tendenzen der Resormbewegnngin
de: Schule praktisch und mit Erfolg dvrchgeführtwerden können.
Alle diese Vorschläge sind wohl begründet und sind deshalb für
alle Lehrer und Schulbehördensehr beachtenswert.

Tagblatts " von 1887 mitgeteilt. Dasselbe besteht aus 20 Gramm
Soda, sein zerstoßen, 10 Gramm geschlemmtem Bimsstein und
10 Gramm feinst gepulvertemKalk. Dieö alles wird innig mittels
Wasser zu einer Pasta vermischt. Damit werden die Flecken ein-
geriebcn und nach einigen Minuten wird die Masse unter An¬
wendung von Seife und Wasser wieder entfernt. Das Verfahren
ist so lange zu wiederholen, bis die Flecke vollständig entfernt find.

W. 91. Gewiß sind uns Mitteilungenüüer lokale
Vorkommnisse  ans unserem Leserkreise jederzeit will¬
kommen, dieselben müssen nur Tatsachen enthalten, absolut zuver¬
lässig sein und vor allem ein allgemeines Interesse haben.

Handelsteil.
Politik nnd Börse. Die neuesten Nachrichten von Balkan

und insbesondere die zwischen der Türkei und Bulgarien
herrschende Spannung haben einen empfindlichen Druck an der
gestrigen Börse ausgeübt, das eine Gute ist nur , daß das
Privatkapital den Mut, wir möchten sagen den gesunden Sinn
hat und sich von seinem teuer erkauften Besitz nicht trennt.
Käme gegenwärtig viel Material an den Markt, so dürfte es zu
ganz empfindlichen Rückgängen kommen. Wir möchten den
Rat geben, sich durch die gedrückte Tendenz nicht ängstlich
machen zu lassen und den teuer erkauften Besitz festzuhalten.
Wenn auch der politische Horizont gegenwärtig trübe ist, so
ist an eine kriegerische Verwickelung in Europa doch nicht zu
denken.

Die Kartelle nnd ihre Wirkung anf Zwischenhandel nnd
Agenten. Der Staatssekretär des Innern hat dem Zentralverband
Deutscher Handlungsagenten-Vereine mitgeteilt, daß er der Ein¬
reichung des ihm in Aussicht gestellten Materials zur Enquete,
betreffend die Wirkungen der Kartelle auf Zwischenhandel und
Agenten, gern entgegensieht und dem Zentralverband anheim-
slellt, ihm Vertreter zu bezeichnen, welche in der Lage sind,
sich auf Grund der von ihnen im geschäftlichen Verkehr mit
Syndikaten gesammelten Erfahrungen gutachtlich zu äußern.
Wie der „Waren-Agent“ mitteilt, fordert nun der Zentralverband
die Vorstände der Verbandsvereine auf, die Einsamrnlung der an
ihre Mitglieder verteilten Fragebogen, betreffend Kartellenquete,
aufs äußerste zu beschleunigen, resp. das Material oder einen
die Ergebnisse zusammenfassenden Bericht alsbald einzusenden
und ihm gleichzeitig Kollegen namhaft zu machen, welche ge¬
eignet sind, den Zentralverband in dieser Frage zu vertreten.

Zum Postmonopol. Eine Postbehörde hatte bekanntlich das
Delikt der Portohinterziehung darin erblickt, daß ein Agent die
Briefe seines auswärtigen Fabrikanten mit Stadtporto versehen
an die Kundschaft am Orte, wie handelsüblich, weiterbefördert
hatte. Wie der „Waren-Agent“ erfährt, ist der Zentral-Verband
Deutscher Handlungsagenten-Vereine dieserhalb beim Staats¬
sekretär des Reichspostamtes vorstellig geworden und ebenso
die Verkehrskommission und der Fachausschuß für das
Agenturgewerbe der Berliner Handelskammer. Von den
Ältesten der Berliner Kaufmannschaft war ein solcher Schritt
bereits gemeldet worden.

Mexikanische Finanzen. Nach dem, was man über den
Charakter der in Aussicht stehenden mexikanischen Anleihe
hört, scheinen die Vermutungen den Tatsachen weit voraus¬
geeilt zu sein. Es steht überhaupt noch dahin, heißt es in einem
Bericht, ob es sich um einen Vorschuß oder um eine Anleihe,
und im letzteren Fall um eine Gold- oder um eine Silberanleihe
handelt. Der gegenwärtig in New-York verhandelnde mexika¬
nische Finanzminister werde auch nach Deutschland kommen.
In jedem Fall werde aber die zu Mexiko in Beziehung stehende
Finanzgruppe Anteil an dem Geschäfte haben. — Meldung« !
der „F. Z.“ zufolge handelt es sich fürs erste überhaupt nur um
ein kurzfristiges Finanzgeschäft. Mexiko gibt 4-prcz. Schatz¬
scheine her, für die das Bankhaus Speyer em Darlehen von
.12 Millionen Dollars gewährt.

Adler-Zemeutfabrik, Berlin. In der gestern stattgehabten
Generalversammlung teilte der Vorsitzende mit, daß im ersten
Quartal 100 000 Säcke mehr abgesetzt wurden als im Vorjahr.
Die Preise seien jedoch abgeschwächt. Mit der Königlichen
Eisenbahndirektion sei ein langfristiger Vertrag abgeschlossen
worden.

Eisenezport nach Amerika. Nach der „K. Z.“ wurden am
6. und 7. d. M. 8000 Tonnen Gießereieisen nach Amerika ver¬
kauft, und zwar zu Preisen, die hinter den bisher im Geschäft
mit Amerika erzielten nicht zurückstehen . Verhandlungen über
einige weitere tausend Tonnen Gießereieisen und über den Ab¬
schluß von 27 000 Tonnen Siegerländer Spiegeleisen sind noch
in der Schwebe.

Kleine Finanzchronik. Die Bildung eines Eisensyndikates
in Rußland hatte eine bedeutende Preiserhöhung zur Folge. Der
Preis der eisernen Träger ist pro Pud gleich um das Doppelte
und zwar von 65 Kopeken auf 1.30 Rubel gestiegen. — Über das
Schicksal des Deutschen Stahlwerks-Verbandes herrscht, laut
„Bresl. Gen.-Anz.“, noch immer große Unklarheit, und ehe diese
nicht beseitigt ist, wird auch über die Verlängerung des Träger¬
verbandes nicht beraten werden. — Für die Versammlung der
Südbahn - Prioritäre in Wien sind diesmal insgesamt
1 547 956 3-proz. Obligationen hinterlegt, gegen 1 309 700 i. V.
— Im österreichischen Abgeordnetenhaus wurde der Antrag ge¬
stellt, gegenüber der deutschen Überproduktion eine Erhöhung
des Zementzolls eintreten zu lassen. Ob diesem Antrag ent¬
sprechen wird, ist zweifelhaft.
tm — m—aaammmmammmammmmmmmmmmmmmmmuMmmmmmBm

Geschäftliches.
■ Hoftnöbelfabrik u. |

Kunstschreinerei von

liudwig Alter [
'in Darmstadt . |

Etablissement allerersten Ranges.
Grossh. Hessischer n. Kaiser!. Rassischer Hoflieferant.

Permanente Ausstellung von 120 Zimmer -Einrichtungen.
Auf Wunsch kostenlose Unterbreitung  meiner Hauptcollection.

Hochfeine , stilvolle
Einrichtungen.

Die berühmtesten Schönheiten der Dam »» wett waschen
sich mit Doering's Eulen -Seife . Warum ? Weil sie das Beste
ist zur täglichen Hautpflege: sie paralysirt sozusagen die verschiedenen
Nachrdeile, die Hitze, Kälie, scharfe Winde, hartes Waschwasser.
Schminke re. auf die Haut ausüben und ihr milder Schaum bereitet
ei» erfrischendes Wohlbehagen. Der Teint wird geklärter und das
rosige Inearnat der Jugend erhöht resp. möglichst lange erhalten.
Daher der begründete Rath : Waschet euch mit Doering's Eulen.
Seife ! Preis überall 40 Pfg. ' F76

ftiittz-Scfoirme , ÜÄ-VLL
7 läge . 1163

Leonhard Hitz, “liT "'- Mtanggasse 36.
JWI lAI. - liWLLJ- LjaSB -g - LJ 1■■ S 'g ! - - LJIUliLül- L"LJS!»1 ü -.MW " r ■.. IBL_gi

Die M»rge«-Arroga1»r umfaßt 24 Seite«.
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berantwortlicker Redakteur für den gesamten redaktionellen Teil : C . Rötherst;
für die Anzeigen und Reilaimn : H. Dorn aus : beide in Wiesbaden.

»ruck und Verlag der L. Schelieubergjchen Hes-Buchdruckerei tu Wiesbad« ,
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im  wenig:Tage« Versuche Dein Glück E1 Mark!
Zielfilm

Genehmigt durch Erlass des Herrn Ministers des Innern vom 30. Oktober 1902 für die ganze Preusslsohe Konnrohle.

Schon 19. Mai 1903 grosse Gewinn- Ziehung

b'i,A ° mcf,t

W
b
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K

k
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05 n 1

26.
Grosse Stettiner Lotterie

Löss nurIHark! 11 IiOOSe 10und Gewinnliste 20 Pfg . extra.

4114 Gewinne
Gesammtw. Mark
Hiervon sind:

S Equipage mit 4 Pferden bespannt
I Equipage mit 2 Pferden bespannt
I Equipage mit 2 Pferden bespannt
i Equipage mit 2 Pferden bespannt
I Equipage mit I Pferd bespannt
I Equipage mit 9 Pferd bespannt
fl Equipage mit fl Pferd bespannt

97 Gewinne: je_l Reit- oder Wagenpferd,
Gesammt-

Werth s
Ferner:

der 1. Hauptgewinn
der 2.Hauptgewinn
der 3. Hauptgewinn
der 4.Hauptgewinn
der 5. Hauptgewinn
der 6. Hauptgewinn
der 7. Hauptgewinn

dann: 3WIIIHC. je j.  neu - uuer wagenpiera,

112,000 Mark

Stettiner Looseh l M. C?Ä)
zn haben überall , bei allen Lotterie - nnd vielen
Cigarren - Geschäften und beim General - Debit

iud . Müller & Co.,
Bankgeschäft , Berlin C . , Breitestr . 5.

4000 Silbergewinne
und

10 elegante Fahrräder
Die Gewinnpferde und Equipagen
können , wenn nicht sofort nach der
Ziehung freihändig, in öffentlicher

Auktion in

1,800
Baar Geld umgesetzt werden u.

sind hierbei meist
sehr gute Preise er¬
zielt worden . --

Die gediegenen Silbergewmne können auf Wunsch von Gewinnern auch sofort nach Ziehung
günstig verkauft werden.

Bel dem Loos -Preis von nnr 1 Mark Jedenfalls desGlücksversuches wert!

□

Zinnner-Thiiren
aus deutschem v

Fichten- und Tannen-Holz.

Emil Funcke,
Holzbearbeitungs-Fabrik.

Lager: Frankfurt a . M ., Nicdenau 15.
(F. a. 1521

Ansknnftei Baase, wibiwuä
? ausführl ., prompt, qewissenh.

Billigste Bezugsquelle für Möbel.
1(6 t ’on "kmem Umzug her , sowie durch Neusendungen große Vorräthe an

Möbeln habe und meine Lager sehr uberfüllt sind, verkaufe ich nachstehende Gegenstände
zu bedeutend redneirten Vreisen, als: Eine große Parthie Spiegelschränke. Büffets.
Verticows, Schreibtische, Garnituren. Divans . vollstä.rdige Betten rc
Sammtliche Möbel sind nur guter Qualität und bietet sich daher die günstigste Gelegenheit
zum Einkauf. 3958

SchMerplatz 1. Willi . Egenolf.

Backhaus -Cakes
Packe! 30 Pfg.

Genussmittel und Nahrungsmittel
in einer form. w

N»cN Fabriksnl
Prof. Br. Backhaus, Joh . fiott !. Hauswatdf

Königsberg. Magdeburg.

$±k±±±±k.±±±±±±±±±±±±±±±±±±±±}
Vi und V2 Hansener 1
Vi und V* Emser 1

echt Kölner, sowie echten westfälischen Pumpernickel empfiehlt ll
fortwährend frisch 1345 **

Bäckerei Bossoiig *,
Kirchgasse 42  a.

in reicher Auswahl empfiehlt das Spezial -Geschäft von

F . » oflflein,
Friedriehstrasse 43 . — Telefon 178.

Godesberg am Rhein,
Stahlqucüe (Dürenstratze 17).

Töchterheim
von Frau Oberamt . Schwing -. Häusl .»
wisse,»sch. u. gesellsch. AuSbild. Vorzügl. Lehr¬
kräfte. auchz. Erhol. Kurgebrauch. Sorgs.
Pflege. B. Empfebl., Prosp. (Ka6111) >'135

Verlobte.
Private, Pensionen, Hotel«, welche

Bielefelder Wasche
zu wirklichen Fabrikpreisen in solider Aus¬
führung kaufen wollen, belieben sich zu
wenden an

Frau Charlotte ffolt, Me..
Luiscnstraße5, Seitenbau Part .,

Vertreterin der
Bielefelder Aussteller- und Wäsche-Fabrik

Georg Specht.

GartenmöbeL,
sowie Zimmer - und Küchenmöbel werden in
jeder gewünschten Farbe dauerhaft und gut lackirt
bei fcHedrich Lieht , Lackircrmeistcr,

Helenenstraße 18.
®®@®®®®®®<

Badewannen,
Gaslüster , Gaskocher re.,
ausprob. beste Systeme, liefert und installirt äußerstpreisw.

»ki-in - ici , Wellritzstratze 10,
Gürtlerei und Metallgießerei.

Installation und Galvanisir - Stnstalt für
Bernickelnngrc. mit Elektromotorenbetrieb.

im oQ}v<c.
■wird Ausland

I».Mevrei-,Mwh«a.louiywitt̂ j
SWotritÜBtt D-10 Mk. an in allen Größen
^ ' l lit1ll )̂hll vorräthig. Telefon 2823.

r - hliipp tauiii , seht Bismarckring 38.

Hermann| .SchnnN,
Tapezirer und Decorateur,

Wiesbaden.
Steingasse 35. Ecke Röderstratze.

Das Erneuern von Grabgeländernund
Schriften auf d. Friedhof besorgt gut nnd
vreiswerth Friedrich Lieht . Lackirer«
meister, Helenenstratze 18.

®®®®®®®®®®®@®®
® Meiner geehrten Kundschaft zur gefl. Kenntnissnahme, dass ich den Betrieb mein.

| Goidgasse 7 . HofeS uniI Badhauses Goldxasse 7 .

Zum goldenen Ross
K) am 20 . Mai selbst wieder übernehme.
® Bade-Abonnements verlieren mir gegenüber am 23. Mai ihre Gültigkeit.

Mngo Kupke , Eigenthilmer.
®®®®®®®®®®®« wIOXXO



Taltor-inadoCorsets

Yko. 219 . 51 . Jayrstanff. WieSbadcuer TaMntt ( Morg en°A «Sstol'e) . Verlag : Langqasse 27 . 12 . Mai 199 » . Sette 7.

nl '-Comt -, Sport * und IBeit -Corsets.

Arnold Obersky,
Corset - Salon I. Ranges,

Wiesbaden , nur Gr. Bnrgstrasse 3—7, neben Confectionshaus Crakauer.

Prä£T SST Neueste Pariser Corset-Moden für 1903. Lieferant der berühmtesten
Bühnenkünstlerinnen.

Sans gene
zeichnet sieb durch wunderbare rormen-
schönheit , rein anatonrischen Schnitt und

bequemes Sitten aus.

Diese Form halte ich stets

per stück M . 3 .50 , 6 .— , 8 .— , 12 . —
und eleganter am Lager.

Mystere,
hinten geschlossen, vorn doppelt geschnürt.

Dieses Corset ist mit höchstem Pariser ItaMlne-
ment gefertigt und kann seihst von magen¬
leidenden Manien getragen werden , da es den

Klagen vollständig frei lässt.

Besser als alle Reform-Corsets.

Marguertte
dient der Trägerin zur Erhaltung einer eleganten
Eigur und zur Wiedererlangung graeiöser

schmiegsamer Formen.

Diese Form halte ich stets

»«**ML3.25,5.50, 7.50,10.- . 13.50
und eleganter am Lager.

Pariser Gürtel
P-stck. Mt1.25, Hk. 1.50,

Mt 2.—
und eleganter.

C©r$et &für starke Bamen,
Iständig verschwinden und

erscheinen lassen.
Spezialität:

Corset mit Gurt
für starke Manien

r-sf* Mt. 4.50, Mk. 7.50
und eleganter.

Die gerade Linie,
modernstes Corset,

rs** Mk. 3—, Mk. 4.50,
Mk. 6—, Mk. 8.—

und eleganter.

Frack-Corset
Mk. 2.75, Mk. 3.50,

Mk. 4.50, Mk. 7.50
und eleganter.

welche Leib und Hüften vollständig verschwinden und die Figur jugendlich schlank
erscheinen lassen.

durch französische und
Copseis nach laass ° ,rec4r,ce“

Ausgleichungen hoher Schultern und Hüften in höchster
Vollendung.

Bedienung nur durch fachkundige Damen.
innerhalb 24 Stunden.

Reform -Abthetlung '.
Specialität : Louisenträger , bester und vollkommenster Rock - und Rüsten träger , prämiirt auf verschiedenen Ausstellungen, von Mk. 3 .50 an.

Hel Besiellung fUr ILouisenträger genügt KSrust weite . Answahlsendungen überall bin bereitwilligst.

und Corsetwäsclie , auch von mir nicht gekaufter Cersets, sofort und billigst.

Täglich Eingang von Neuheiten.

ichiilranzen 2

AM
Grösste Auswahl . Billigste Preise.

offerirt als Specialität
A . lietschert , Faulbrunnenstrasee IO.

Reparaturen . 479

Billige rmZ gute
Sicifekoffcr und Reiseartikel kaufen Sie
nur Neugaff« LA, 1 St.

RohrMhle.
Kleiderschränke, Berticows
kauft man gut und billig bei

A.  May,
8 Mauergaffe 8,

d . JBichmann,
Samen-, Vogel- n. Vogelfutter-Haudlung,

2 . Manergasse 2.
Telephon @059 .

Prima Apfelwein,
1 Fl . 26 Pf ., bei 12 Fl . 25 Pf ., zu haben
be PI ». Prinz , Kerrramstraße 12. 1342

Abfallholz
pro Ceutner1.26 _ ,

Arrzürrdeholz
pro Ceutner2.26 AiL,

Kohlen in Fuhre» oder Säcken
liefert frei ins Hau« 686

W . » ail Wwe »,
Büreau und Laden: Balmhofstratze 4.

Telephon No. 84.

Flcchtcn-Scifc . Br,
MiiUn’s Glpzerin-
Schwefelmilch-Seife
bei Flechten, Kaut-
ausschl. , Milesst«n,
Sommcrsprosten,

rother Haut, Schuppen, .Haarausfall, Nur
echt mit Namen Br . Mulm . — liuhn ’s
Enthaarungs-Pulver , giftfrei , wirkt sofort«
Hier: »Schild, Drag., Lang«. 8; A.
Reriing , Apoth .» Drog . , Gr . Burgstr . 12;
Mr.C.Crntz,Dr 0g.»Langg. (Ch.Taiilier,
Drog., Kirchg. 6 ; Apoth. «*««« kille,
Medikinal-Drog., Moriystr. : K. nöbus,
Drog., Tannnsstr. 25 ; Drog. Danitas,
neben Walballathcater; Appel , Pars.,
Tannnsstr. ; Main«* Cie ., EngroS. F189

Pfund 6 Pfg. Schwab
bacherstrabe 7L.Sauerkraut



/ Schuhwaarenhaus, ^
Wiesbaden , Langgasse 9,

und Berlin B ., Potsdamerstrasse 46

Bequem Haltbar

Leicht,

VoSlkommenste

Jede
moderne Farbe

Schwarz , Roth,
Braun , Grau,

Weiss.

f  Jede
moderne Form

Spitz, Schlank,
Rund , Breit,
Extra -Breit.

lllnstr . Cataiog1 gratis,

Seite 8 . 12. Mai 190 » . Wiesbadener Tastblatt ( Morsten -AnSstabe). Verlast Lanststasse 27. 81. Iahrstanst . No . 219.

Kin Veriucli UbRrirngt.

Corset -Ersatz Johanna.
Kine Wohlthat für die Reise, zum Bndfahrcr , zum Tennisspielen und für

die Hausarbeit.
Ohne Einlage, nur aus Ftoff-Gurton. "Waschbar. Macht vorzügliche, graziBse Figur.
D. R.-Patent. Durchaus verstellbar. Verlangen Sie Beschreibung mit Preisen gratis.

Fraiiz Scliirgf , Wiesbaden,
Webergasse 1 — Nassauer Hof . 738

Reform -Unterkleidung . Strumpf waaren

Versandt nack

lenstadt's
Special-Genre

Mk. 10. 5W

I« Internationale Ausstellung
für

liinsllerisdie Bildiispholographie
vom 26. April im Festsaale des Rathauses his 26. Mai.

Tägl . von 10- 1 und 3- 6 Uhr . Eintritt 50 Pf ., Dienstag und Freitag 1 Mk
Illustrierte Kataloge 1 Mk. F4S2

!*.# P I
Bester P EIS EU IUIA TI C
für Fahrrad und Automobil.

Continental Caoutchoucn. G. Co., Hannover.

0.
für

. j Bamen
mit dünnen Stirnhaaren oder kahlem Schädel von 25 Mark an empfiehlt

w . Hoffr.,
Fabrik künstl . Haararbeiten,

Bärenstrasse 4 . 76~

DMllOmki«fiir Gm-n.iUcißüölii,1.1.i g
Diez a. d. Lahn,

liefert in nur prima stets frischer Qualität r

Hydraul. Granftiickkalk,
MarmorwciWückkalk,
sft. gemahl. Gran- >>. Weistsackkalk.

Aufträge erbeten durch den Vertreter 1857

Wicsb . Marmor - n. Banmat .-Jndustrie 11. .1. Beiz,
Wiesbaden , Karlstr . 39 . Telefon 500.

Räummgr -Verkaus
mit JO Ws 20 ®/«Rabatt.

E. t Specht&Cie.,«JTW
j BP wilhelmstratze2a.

Vor den bevorstehenden ^OEIl 11101 *1 *018011 empfehlen wir dringend,
Mobiliar , Weril gegenstiindc und liaargeld gegen

Einbruch -Diebstahl
Badhaus und Höfel zum Hahn, Spiegelgasse 15.

. . . . N*ne  und oomfortabel eingerichtete Bäder
mit dirccter Znleitnn» ans den städtischen Thermalqnellcn am Kochbrnnnen.

28 h. ha,l ^ ° T E,ektr ‘ - Tele „ l . „ „ V „ . 2148.
Verpflegunge,aUelusJieichnet 1bebZimf1Cri> Gfr0S9e.r hochfeiner kühler Speisesaal. Terrasse,

rp egung als ausgezeichnet bekannt. Pensions-Arrangement. Aufmerksame Bedienung.
_ Besitzer: Otto Horz.

bei der Aachener und Münchener
Feuer -Yersicherungs ■Gesellschaft

bis zum Werlhe von
.ni <. io .t»oo

20 . 000
i 0,000

Jahresprämie
Mk . 5_

n «O-
15.

Auf der Höhe der Zeit
steht anerkanntermaassen die rüliinliclistbekannte

PfafF-Nähmaschine,
die sich durch neueste Vorbesseri . nsren,
gediegene Ausstattung : und -grosse
ausSner™ 8* " “ l-» verragender Weise

. 5o4l ertreter:

Oarl Kreidelj Mechaniker,
Wiesbaden, Webergasse 86.

zu versichern. Die Bedingungen sind liberal und frei von Härten.
* * » « pon -Policen für Haushaltungen zahlen anüber 1' "

Mk . 5,000
„ 10 .000
„ J 5,000 _

£n « haft- erden nuf  Wunsch kostenfrei zugesandt. Auskunft ertheilen die Agenten der

Hauptagent Adolf Pfailllklicll , Friedrichstrasse 30.
Agent Jul . iehrmiinn , Hirschgraben 9.

Empfehle mich zur

Anfertigung eleganter Herren-« er
PIT* nach Maß. - TO

Prima Arbeit. Tadelloser Sitz. Billigste Berechnung.

König ?, Schneidermeister, MoriHstratze 17.
langjähriger Zuschneider der  Firma «ehr . Süss . am Kranzplatz.

K —- ——— " Tnaben -Anzüge
Chice schone Sachen . ["Riesige Auswahl . ] SpecialitätSchula:

Knabenhosen
in allen Grössen. Meilinger

Specialität Schulanzüge.

Ecke Ellenbogen-und
Keilgasse. (Telephon 2481.)

-
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